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Auch  die  Deutschen  haben  finanzielle  Forderungen 


Die  Vertriebenen  verlangen  die  Beseitigung  der  Folgen  der  völkerrechtswidrigen  Konfiskation  ihres  Vermögens 


Bonn  —  Zu  den  deutsch-polnischen  Parla- 
menlariergesprachen  und  den  Kooperations¬ 
verträgen  erklärte  BdV-Präsident  Dr.  Her¬ 
bert  Czaja  MdB: 


Der  Bund  der  Vertriebenen  wendet  sich 
mit  Entschiedenheit  gegen  die  Erklärung 
des  Außenministers  Olszowski,  daß  die  Fa¬ 
milienzusammenführung  lediglich  Teil  eine*, 
humanitären  Gesamtkonzepts  sei.  ln  den 
meisten  Fällen  handelt  es  sich  um  Deutsche, 
die  bis  heute  deutsche  Staatsangehörige 
sind  und  die  ein  Recht  haben,  in  der  Bundes¬ 
republik  Deutschland  Wohnsitz  zu  nehmen 
Die  skandalöse  Behandlung  der  Aussied¬ 
lungsbewerber  muß  aufhören,  und  jeder 
Aussiedluugswillige  muß  aussiedeln  kön¬ 
nen.  Die  Bundesrepublik  Deutschland  dari 
nicht  daran  mitwirken,  daß  Deutsche  gegen 
ihren  Willen  im  Warschauer  Machtbereich 
verbleiben  müssen  und  damit  praktisch  aus 
der  deutschen  Staatsangehörigkeit  ausge- 
bürgert  werden. 


Die  Vertriebenen  sind  nicht  gegen  wirt¬ 
schaftliche  Zusammenarbeit,  wohl  aber  ge¬ 
gen  einseitige  Subventionen.  Bei  der  Akti¬ 
vierung  der  Wirtschaftsbeziehungen  soll¬ 
ten  die  Sachkunde  der  vertriebenen 
Deutschen  nicht  ungenutzt  bleiben  und  zu¬ 
gleich  die  Lage  der  dort  wohnenden  Deut¬ 
schen  spürbar  verbessert  werden. 


Dr.  Herbert  Hupka  (zw.  v.  re.)  und  weitere  Mitglieder  des  Bundestages  im  Gespräch  mit  dem  stellv.  chinesischen  Außenminister  Chiao  Kuan- 
hua.  Das  Gespräch  fand  wahrend  eines  Empfanges  statt,  den  der  Botschafter  der  Bundesrepublik  Deutschland,  Rolf  Pauls,  in  Anwesenheit  zahl¬ 
reicher  chinesischer  Gäste  für  die  Bundestagsdelegation  qab,  die  unter  der  Führung  von  Bundestagsvizepräsident  Dr.  Richard  Jäger  (CDU/ 
CSU)  stand. 

Mit  Willy  Brandts  Erbschaft  leben 


Die  Vertriebenen  bleiben  bei  ihrer  Forde¬ 
rung,  daß  auch  Verbrechen  an  Deutschen 
dokumentiert  werden.  Eine  gegenseitige 
Aufrechnung  von  Verbrechen  wird  z.urück- 
gewiesen,  aber  ebenso  der  Versuch,  die 
Massenvertreibung  und  einen  Straffrieden 
mit  den  deutschen  Untaten  zu  rechtfertigen. 
Auch  die  Deutschen  haben  finanzielle  For¬ 
derungen.  Die  Vertriebenen  verlangen  die 
Beseitigung  der  Folgen  der  völkerrechts¬ 
widrigen  Konfiskation  ihres  Vermögens. 


Der  Delegation  des  Deutschen  Bundestages  in 
Warschau  wurde  eindeutig  klargemacht,  daß  die 
Entschädigung  der  polnischen  KZ-Opfer  die  Vor¬ 
aussetzung  für  eine  umfassende  Regelung  der 
Aussiedlerfrage  sei.  Dennoch  plädierte  Bundes¬ 
außenminister  Genscher  nachdrücklich  für  eine 
Lösung  der  humanitären  Frage.  Bei  der  Unter¬ 
zeichnung  des  deutsch-polnischen  Kooperations¬ 
abkommens  in  Bonn  erklärte  er,  er  selbst  sei 
schon  als  Innenminister  für  die  Vertriebenen- 
fragen  zuständig  gewesen  und  habe  die  Einglie¬ 
derung  der  Aussiedler  aus  dem  polnischen 
Machtbereich  stets  für  besonders  wichtig  gehal¬ 
ten.  Bei  diesem  Problem  dürften  die  Gefühle  der 


Bonn  —  Auch  wenn  seitens  der  Führungs¬ 
gremien  volle  Übereinstimmung  betont  und 
die  Unverbrüchlichkeit  der  Koalition  ver¬ 
sichert  wird,  ist  unbestreitbar,  daß  die* 
Freien  Demokraten  sich  in  einem  nicht  un¬ 
erheblichen  Dilemma  befinden.  Einerseits 
müßte  die  FDP  sidi  von  der  SPD  distanzie¬ 
ren  und  künftig  Koalitionszusagen  vor  den 
Wahlen  vermeiden,  andererseits  verprellt 
sie  dadurch  aber  ihren  starken  linken  Flü¬ 
gel  samt  seinem  Wähleranhang.  Das  Beispiel 
Bayern  hat  gezeigt,  daß  die  Liberalen  dort 
ganz  hart  am  politischen  tödlichen  Abgrund 
der  Fünf-Prozent-Klausel  (5,2  Prozent)  ste¬ 
hen  und  aus  Wahlanalysen  ist  der  Partei¬ 
führung  bekannt,  daß  die  FDP  ihre  Rolle 
als  Bremser  sozialistischer  Experimente  in 
der  Bonner  Koalition  nicht  mehr  glaubhaft 
machen  kann.  Das  Kirchenpapier  hat  da¬ 
gegen  kaum  eine  Rolle  gespielt.  Ereignisse 
dieser  Art  brauchen  eben  länger,  um  sich 
in  Stimmverhalten  umzusetzen. 


Menschen  nicht  übersehen  werden.  Der  polni¬ 
sche  Außenhandelsminister  vermied  es,  auf  die¬ 
ses  Problem  einzugehen.  Bei  einem  abschließen¬ 
den  Essen  betonte  Genscher  nochmals  die  Wich¬ 
tigkeit  der  humanitären  Fragen.  Im  beiderseiti¬ 
gen  Interesse,  so  erklärte  er,  sei  es  wünschens¬ 
wert,  daß  diese  bald  einer  befriedigenden 
Lösung  zugeführt  würden.  Besondere  Beachtung 
fand  Genschers  ausdrücklicher  Hinweis  auf  den 
.wesentlichen  Beitrag  der  Vertriebenen  zum 
demokratischen  Aufbau  unseres  Staates*.  Außen- 
handelsminister  Olszewski  äußerte  nur  vage 
die  Hoffnung,  daß  alle  Hindernisse,  die  dem  noch 
entgegenstünden,  bald  beseitigt  würden.  Aus¬ 
druck  des  polnischen  Willens,  auch  die  humani¬ 
täre  Frage  zu  lösen,  sei  der  Briefwechsel  zwi¬ 
schen  Bundeskanzler  Schmidt  und  Parteichef 
Gierek.  .Auf  diesem  allerhöchsten  Niveau  wird 
es  möglich  sein,  die  noch  ungelösten  Fragen  zu 
regeln." 


In  der  FDP-Führung  wird  jetzt  auch  von 
prominenten  Politikern  zunehmend  die  Not¬ 
wendigkeit  einer  stärkeren  Abgrenzung  von 
der  SPD  betont.  Als  erste  Anzeichen  hier¬ 
für  können  die  von  Mischnick  und  Gral 
Lambsdorf  geäußerten  Verfassungsbeden¬ 
ken  gegen  den  Mitbestimmungsentwurf  dei 
Koalition  gewertet  werden.  Als  entschei¬ 
dende  Wendemarke  auch  für  die  Bonner 
Koalition  gelten  die  Landtagswahlen  in 
Nordrhein-Westfalen  (4.  Mai).  Hier  sehen 
SPD-Poli liker  das  Menetekel  eines  Ausein- 
anderfallens  der  Koalition  mit  der  FDP  au 
der  Wand.  Um  diese  Gefahr  abzufangen, 
sollen  die  gemeinsamen  Erfolge  der  Koa¬ 
litionsparteien  öffentlich  gepriesen  und  es 
soll  betont  werden,  daß  es  ohne  die  Libera¬ 
len  in  der  deutschen  Politik  nicht  geht.  Doch 
selbst  solche  .Streicheleinheiten"  dürften 
nicht  in  der  Lage  sein,  den  Bestand  der 
Koalition  bei  schlechtem  Abschneiden  im 
«roßten  Bundesland  noch  zu  gewährleisten 

A.  E. 


H.  W.  —  Ganz  offensichtlich  hat  Helmut 
Schmidt  in  Moskau  eine  bessere  Figur  ge¬ 
macht  als  sein  Vorgänger  im  Amt  des  Bun¬ 
deskanzlers.  Und  man  sollte  auch  unter¬ 
stellen,  daß  Genscher  als  Außenminister 
mit  Nachdruck  den  deutschen  Standpunkt 
vertreten  hat.  Doch  es  scheint,  als  sei  diesen 
beiden  Moskaufahrern  erst  bei  den  Ver¬ 
handlungen  mit  den  Sowjets  ganz  klar  ge¬ 
worden,  wie  viele  Pferdefüße  und  Fuß¬ 
angeln  das  von  Brandt  und  Scheel  abge¬ 
schlossene  Vertragswerk  überhaupt  besitzt. 
Das  dürfte  sich  auch  auf  die  grauen  Zonen 
des  Viermächteabkommens  über  Berlin  be¬ 
ziehen,  wobei  offen  bleibt,  wie  weit  die 
eigentlichen  Verantwortlichen,  der  gewe¬ 
sene  Kanzler,  sein  damaliger  Außenmini¬ 
ster  und  last  not  least  Egon  Bahr,  dem 
neuen  Herrn  im  Bundeskanzleramt  über¬ 
haupt  mitgeteilt  haben,  wieviel  in  den  Ver¬ 
trägen  unklar  geblieben  ist.  Vor  allem  aber, 
daß  Berlin  ganz  eindeutig  in  einer  Grau¬ 
zone  liegt. 

Folgt  man  Helmut  Schmidt,  so  geht  es 
dem  Kreml  nicht  um  das  .Ob“,  sondern  nui 
um  das  .Wie"  der  vertragsrechtlichen  Zu¬ 
ordnung  Berlins  zu  den  Abkommen.  Des 
Kanzlers  Wort  in  Gottes  Ohr;  wer  jedoch 
den  bisherigen  Standpunkt  der  Sowjetregie¬ 
rung  kennt,  wird  voller  Zweifel  bleiben 
Soll  die  Entspannungspolitik  von  tatsäch¬ 
lichem  Wert  sein,  dann  doch  wohl  nut 
wenn,  wie  Oppositionsführer  Carstens  ini 
Bundestag  hervorhob,  Berlin  einbezogen 
wird  „und  seine  Bevölkerung  und  seine 
Wirtschaft  sich  voll  entwickeln  und  entfal¬ 
ten  können".  Die  Chancen  gerade  dafür 
aber  werden  heute  oft  schlechter  gesehen 
als  noch  vor  einigen  Jahren. 

Der  Zurückhaltung  zum  Punkt  Berlin,  der 
die  deutschen  Gäste  verständlicherweise  be¬ 
sonders  interessierte,  steht  eine  Aussage¬ 
freudigkeit  des  gemeinsamen  Kommuniques 
in  den  Fragen  gegenüber,  an  denen  die 
Sowjets  interessiert  sind.  Auf  den  einfachen 
Nenner  gebracht,  handelt  es  sich  um  das 


Engagement  westdeutschen  Kapitals  und 
unserer  Technik  für  die  Entwicklung  der 
Sowjetunion.  Erstrangige  Bedeutung  wird 
der  industriellen  Kooperation  zwischen 
deutschen  Unternehmen  und  sowjetischen 
Organisationen  beigemessen.  Wenn  es  heißt, 
beide  Seiten  seien  sich  darin  einig,  diese 
Entwicklung  der  Wirtschaftsbeziehungen 
nach  besten  Kräften  zu  fördern,  kann  doch 
nicht  verkannt  werden,  daß  hier  der  Teufel 
noch  in  manchem  Detail  steckt. 

Hervorgehoben  zu  werden  verdient,  daß 
Helmut  Schmidt  bei  seiner  Ansprache  über 
das  sowjetische  Fernsehen  den  Wunsch  des 
deutschen  Volkes  nach  Wiedervereinigung 
in  Frieden  und  Freiheit  betont  hat.  Und 
anerkennenswert  auch,  daß  er  Breschnew 
gegenüber  Strauß  zwar  als  einen  politischen 
Gegner  bezeichnet,  daß  er  aber  des  KP- 
Chefs  Verdächtigung,  der  CSU-Chef  sei  ein 
Revanchist,  zurückgewiesen  hat. 

Die  Opposition  sieht  sich  heute  in  ihren 
Bedenken  gegen  die  Ostverträge  bestätigt. 
Doch  wer  nüchtern  zu  urteilen  versteht,  weiß, 
daß  auf  der  Grundlage  der  Brandtschen  Erb¬ 
schaft  gelebt  und  das  bittere  Brot  dieser  Poli¬ 
tik  gegessen  werden  muß.  Wir  möchten 
meinen,  daß  den  deutschen  Interessen  bei 
dem  Moskaubesudi  dieses  Kanzlers  immer¬ 
hin  klarer  Ausdruck  gegeben  wurde,  als 
dies  bei  Brandt  und  Bahr  der  Fall  war. 

Sicherlich  bedeuten  Schmidt  und  Genscher 
keinen  neuen  Beginn  der  Ostpolitik;  sie 
saßen  schließlich  mit  in  jenem  Kabinett 
Brandt/Scheel,  das  uns  jene  Verträge  be¬ 
scherte,  mit  denen  Regierung  und  Opposi¬ 
tion  nun  leben  müssen.  Wenn  aber  tatsäch¬ 
lich  die  Regierung  Schmidt  sich  darauf  ver¬ 
stehen  sollte,  ihre  Entspannungsbereitschaft 
und  ihre  Kooperation  ganz  nüchtern  mit  po¬ 
litischen  Erwartungen  an  die  Gegenseite  zu 
koppeln,  dann  könnte  das  den  Beginn  einer 
—  wenn  auch  vorsichtigen  —  Gemeinsam¬ 
keit  in  der  Sache  bedeuten,  bei  der  Regie¬ 
rung  und  Opposition  sich  zur  Vertretung 
der  deutschen  Belange  finden. 


Schatten  über  der  Bonner  Koalition 

Das  Menetekel  des  Auseinanderlallens  steht  schon  an  der  Wand 
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Persönlichkeit  haben  heibt:  sich  so  a 
wie  man  ist  —  ohne  sich  darum  zu 
ob  man  gefällt  oder  mißfallt,  ob  m, 
mung  oder  Ablehnung  erntet.  lau 


Grundvertrag  nutzen 

Bundesminister  Bahr  hat  dazu  aufgeforderl, 
die  Möglichkeiten  des  Grundvertrages  zwischen 
der  Bundesrepublik  und  der  „DDR"  voll  zu  nut¬ 
zen.  In  einem  Beitrag  im  „Flensburger  Tage¬ 
blatt“  regte  Bahr  vor  allem  eine  verstärkte  Be¬ 
gegnung  der  Menschen  an.  Es  komme  sehr  auf 
ilas  private  Verhalten  des  einzelnen  Bürgers  an, 
inwieweit  er  von  den  für  ihn  geschaffenen  Mög¬ 
lichkeiten  Gebrauch  mache.  „Ich  halte  einen  Be¬ 
such  in  Dresden  in  diesem  Sinne  für  wichtiger 
als  einen  in  Florenz",  fügte  der  Minister  hinzu. 


Selbst  die  Ewigkeit  war  früher  länger. 

Stanislaw  Jerzy  Lee 


Denkmalpflege 

Die  Restaurierungsarbeiten  des  aus  dem  14. 
Jahrhundert  stammenden  Rathauses  in  Worm- 
ditt,  Kreis  Braunsberg,  sowie  der  Schlösser  in 
Preußisch  Holland  und  Angerburg,  stehen  kurz 
vor  dem  Abschluß. 


Nicht  die  heile  Welt,  sondern  Hunger  und  Elend 
treiben  Gags  und  Witze  hervor. 

Rudi  Carrell,  TVSIiowmusler 


DJO-Bundeskongreß 

Die  „DJO  —  Deutsche  Jugend  in  Europa"  hielt 
vom  1.  bis  3.  II.  ihren  Bundeskongreß  1974  in 
Hannover  ab.  Er  war  insbesondere  bildungs¬ 
politischen  Fragen  gewidmet.  In  der  Schlußan¬ 
sprache  wies  der  Vorsitzende,  Henning  Müssig- 
brod,  darauf  hin,  daß  die  DJO  weiterhin  für 
Menschenrechte,  Heimatrecht,  Selbstbestim¬ 
mungsrecht  und  die  Einheit  Deuschlands  in  Frie¬ 
den  und  Freiheit  eintritt. 


Freund  des  ganzen  Menschengeschlechtes  zu 
sein,  ist  keineswegs  meine  Sache. 

Mo/iere  im  .Misanthrope' 


Wem  der  Staat  auch  zuprostet  —  der  Geehrte 
zahlt  die  Getränke.  Hans  Kasper 

Ganz  bequem  sitzt  der  Steuerrock  niemalsl 
Es  ist  immer  besser,  man  hat  keinen. 

Otto  von  Bismarck 


Deutsch  in  Polen  bevorzugt 

Deutsch  Ist  die  beliebteste  Fremdsprache  In 
Polen.  40  Prozent  aller  polnischen  Gymnasiasten 
haben  sich  für  die  Sprache  ihrer  westlichen 
Nachbarn  als  Wahlfach  neben  Russisch  entschie¬ 
den,  das  in  Polen  Pflichtfach  ist. 

An  zweiter  und  dritter  Stelle  wählen  die 
Schüler  Englisch  (37  Prozent)  und  Französisch 
(23  Prozent). 


Der  Staat  ist  die  große  Fiktion,  mit  deren  Hilfe 
sich  alle  bemühen,  auf  Kosten  aller  zu  leben. 

Claude-Fnideric  Bastiat 


Wellkommunismus 


Polen-Orden  für  Beilz 

Der  Vorsitzende  des  Aufsichtsrates  der  Fried. 
Krupp  GmbH,  Berthold  Beitz,  hat  als  erster  Bun¬ 
desbürger  die  zweithöchste  Stufe  des  Verdienst¬ 
ordens  der  Volksrepublik  Polen  mit  Halsband 
und  Stern  erhalten.  Wie  es  heißt,  hat  Beitz  diese 
hohe  Auszeichnung  für  sein  „menschliches  Ver¬ 
hallen"  während  des  Zweiten  Weltkriegs  als 
Deutscher  in  Polen  —  er  hatte  dort  zahlreichen 
jüdischen  Bürgern  das  Leben  gerettet  —  und 
für  seine  Verdienste  um  die  wirtschaftliche  Zu¬ 
sammenarbeit  zwischen  Polen  und  der  Bundes¬ 
republik  erhalten. 


China  bleibt  Alpdruck  für  Moskau 

„Bankrotte”  kapitalistische  Wirtschaft  als  Partner  willkommen 


Vernunft  hat  Vorrang 
Die  CDU/CSU-Bundestagsfraktion  hat  ange¬ 
sichts  der  sich  ständig  verschlechternden  Fi¬ 
nanzlage  des  Bundes  beschlossen,  auf  neue,  die 
Ausgaben  erhöhende  oder  die  Einnahmen  min¬ 
dernde  Anträge  zu  verzichten.  Sie  hat  zugleich 
ihre  Bereitschaft  erklärt,  bereits  eingebrachle 
Anträge  zurückzustellen.  Der  Fraktionsvorsitzen¬ 
de  Carstens  hat  dazu  erklärt,  daß  die  Opposition 
damit  ein  Signal  setzen  wolle. 


Kirchen- Verbandsrecht 

Der  Generalsekretär  der  FDP,  Bangemann,  hat 
die  Absicht  seiner  Partei  unterstrichen,  durch 
eine  Trennung  von  Kirche  und  Staat  die  „Privi¬ 
legien  der  beiden  Amtskirchen“  in  der  Bundes¬ 
republik  abzuschaffen.  Bangemann  forderte  ein 
eigenes  Verbandsrecht  für  alle  kirchlichen  Ge¬ 
meinschaften. 


DKP-Kampagne  für  Preisstopp 
Eine  bundesweite  Kampagne  für  Preisstopp 
und  Arbeitsplatzsicherung  will  die  DKP  in  naher 
Zukunft  anlaufen  lassen.  Die  DKP  glaubt,  einen 
sicheren  Ansatzpunkt  für  ihre  Agitation  zu  ha¬ 
ben.  Denn  30  Prozent  der  wahlberechtigten  Män¬ 
ner  (und  34  Prozent  der  Frauen)  machen  sich  — 
das  ergab  eine  Wickert-Umfrage  —  am  meisten 
Sorgen  um  die  steigenden  Preise;  25  Prozent  der 
Männer  und  31  Prozent  der  Frauen  setzen  Kurz¬ 
arbeit  oder  Arbeitslosigkeit  an  die  Spitze  ihrer 
Kummerliste. 


UNABHÄNGIGE  WOCHENZEITUNG 
FOB  DEUTSCHLAND 

Chefredakteur: 

Hugo  Wellems 

Verantwortlich  für  den  oolitischen  Teil 

Stellvertr.  Chefredakteur: 

Ruth  Maria  Wagner 
Kultur,  Unterhaltung  Frauenseite 

Chel  vom  Dienst: 

Hans-Ulrich  Stamm 

Geschichte.  Landeskunde  und  Aktuelles 

Soziales  und  LAG: 

Horst  Zander 

Zugleich  Jugend.  Heimatkreise,  Gruppen 

Bonner  Redaktion: 

Clemens  J.  Neumann 

Anzeigen  und  Vertrieb: 

Heinz  Passarge 

Oas  Ostpreußenoian  tsi  das  Oman  der  Lancia 
mannschaft  Ostpreußen  und  orscholni  wöch^mho 

»Äi'cr.'S 

abtellunq  2  Hamrw.r#yeIia9riRe<Jak,,on  An*0,gen 

N,  ^79  Telemn  o  ^s  »  “  P°”'aa 

nach  Olenstschluß  «  55  S  «2  Anrufbeantworte 

Konto  tOi  Anretaen  507  ntuo  ru  o„„> 


Wie 

ANDERE 
es  sehen: 


Der  Unentwegte 
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Sowjetpolilik: 


Im  Zeichen 

der  Koexistenz 

Such!  Moskau  Konfrontation  oder  Kooperation? 


Aul  Einladung  des  Tempelherrcn- 
Ordens  behandelte  Dr.  Helmut  Allardt. 
Botschafter  der  Bundesrepublik  Deutsch¬ 
land  in  Moskau  von  1968  bis  1972,  In  einem 
vielbeachteten  Vortrag  .Die  Sow|etunion 
im  Zeichen  der  Koexistenz"  die  Trage,  oh 
Moskau  an  einer  Konfrontation  oder  einer 
Kooperation  gelegen  ist.  Dr.  Allardt.  der 


im  vergangenen  Jahr  auf  Einladung  des 
OstpreuHenblattes  und  der  Staats-  und 
Wirtschaftspolitischen  Gesellschaft  In 
Hamburg  und  Köln  gesprochen  hatte, 
führte  In  Bamberg  aus,  sowohl  Konfronta¬ 
tion  wie  Kooperation  seien  für  die  sowje¬ 
tische  AuDenpolitlk  unverzichtbar.  Wir 
veröffentlichen  aus  diesem  Vortrag. 


Kooperation,  weil  der  Kreml  in  der  setbslge- 
wählten  Autarkie  des  Ostblocks  niemals  den  An- 
schluil  an  die  wirtschaftliche  und  technologische 
Entwicklung  der  westlichen  Industriewelt  gefun¬ 
den  hatte,  Konfrontation,  weil  er  es  nicht  wagen 
könne,  die  Ideologie  des  Marxismus-Leninismus 
der  Konkurrenz  mit  der  Freiheit  des  Individiums. 
so  wie  sie 'der  Westen  begreift,  auszusetzen.  Da 
die  Erwartung  Lenins,  die  russische  Oktober¬ 
revolution  von  1917  werde  die  ganze  Welt  er¬ 
fassen,  keineswegs  in  Erfüllung  gehen  wollte, 
kam  es  schon  sehr  frühzeitig,  also  zu  Lenins 
Zeiten,  zum  Begriff  der  friedlichen  Koexistenz, 
über  die  schließlich  dann  der  20.  Parteitag  1956 
unter  Chrusdtlschew  beriet  und  die  heute  gülti¬ 
gen  Thesen  aufstellte.  Das  .Neue  Deutschland' 
in  Ost-Berlin  habe  kürzlich  bemerkenswerter¬ 
weise  ausgeführt:  .Friedliche  Koexistenz  ist  kein 
Dbel.  Sie  wird  den  entspannungsfeindlichen 
Kräften  abgerungen  und  aufgezwungen.  Die  Poli¬ 
tik  der  friedlichen  Koexistenz  schließt  den  Klas¬ 
senkampf  nicht  etwa  aus,  sondern  ein.  Friedliche 
Koexistenz  ist  nichts  anderes  als  Klassenkampfl* 
In  der  Praxis  stelle  sich  das  so  dar:  Nach  dem 
Ende  des  Krieges  1945  kam  es  der  Sowjetunion 
vor  allem  darauf  an,  sich  machtpolitisch,  strate¬ 
gisch  und  ideologisch  gegenüber  dem  Westen 
abzugrenzen  und  abzusichern  und  alle  die  Maß¬ 
nahmen  zu  treffen,  die  ihr  notwendig  erschienen, 
ihrer  dank  Hitler  neu  gewonnenen  Rolle  als 
Supermacht  wirklich  gewachsen  zu  sein.  Daraus 
ergaben  sich  nach  Meinung  des  Kreml  folgende 
Probleme: 

1.  Osteuropa  so  rasch  wie  möglich  in  den  aus¬ 
schließlichen  Einflußbereich  und  Machtbereich 
der  Sowjetunion  einzubeziehen. 

2.  Die  industriellen  und  technologischen  Kapa¬ 
zitäten  und  natürlichen  Resourcen  des  Lan¬ 
des  so  rasch  wie  möglidi  den  neuen  globalen 
Aufgaben  anzupassen,  um  mit  der  Entwick¬ 
lung  der  industriellen  Hochleistungsländer 
des  Westens  möglichst  rasch  halbwegs  gleich¬ 
ziehen  zu  können. 

3.  Die  bis  dato  vorhandene  einzige  Weltmacht, 
die  Vereinigten  Staaten,  militärisch  einzuho¬ 
len  und  möglichst  zu  überholen,  die  Hegemo¬ 
nie  im  europäischen  Raum  zu  einem  Impe¬ 
rium  auszubauen,  damit  sie  als  Basis  für  eine 
weitere  Expansion  in  Richtung  auf  die  Welt¬ 
herrschaft  dienen  können. 

4.  Der  sich  im  Laufe  der  fünfziger  Jahre  immer 
mehr  abzeichnende  aber  doch  unerwartete 
Bruch  Chinas  mit  der  Sowjetunion,  war  für 
den  Kreml  eine  sehr  schmerzliche  Überra¬ 
schung,  erhielt  sie  dadurch  doch  einen  äußerst 
ernstzunehmenden  Rivalen  im  Kampf  um 
Asien  und  um  die  Sicherung  der  sowjetischen 
und  von  China  seit  über  100  Jahren  in  Frage 
gestellten  gemeinsamen  Ostgrenzen. 

5.  Mit  dem  nächsten  Nachbarn,  Westeuropa, 
einschließlich  der  hochentwickelten  Bundes¬ 
republik,  mußte  man  sich  arrangieren  und 
ebenso  wie  mit  den  USA  nutzbringende  Wirt¬ 
schaftskontakte  knüpfen.  So  wurde  die  Not¬ 
wendigkeit  einer  Iriedlichen  Koexistenz  im¬ 
mer  größer. 

Dieser  Politik  und  der  erwünschten  Koopera¬ 
tion  hinderlich  im  Wege  stand  eigentlich  nur  die 
Tatsache,  daß  die  von  der  Sowjetunion  selbst¬ 
herrlich  gezogenen  Nachkriegsgrenzen  von  West¬ 
europa  und  den  Vereinigten  Staaten  nur  de  faclo, 
aber  nicht  de  jure  anerkannt  und  respektiert 
waren.  Solange  die  Wiedervereinigung  und  d,e 
übrigen  Veränderungen  in  Ost-  und  Mitteleu¬ 
ropa  nur  aul  der  Spitze  sowjetischer  Bajonette 
balancierte,  solange  sah  die  Sowjetliihrung  die¬ 
ses  Ziel  der  Außenpolitik,  die  Grenzverände- 
rung.  als  noch  keineswegs  definitiv  erreicht  an. 
.Die  Anerkennung  der  europäischen  Nachkriegs- 
grenzen",  pllegte  Gromyko  immer  wieder  in 
Gesprächen  mit  Botschafter  Allardt  zu  sagen. 

die  Anerkennung  der  europäischen  Nachkriegs¬ 
grenzen  durch  die  Bundesrepublik  ist  die  Frage 
aller  Fragen,  deretwegen  wir  hier  überhaupt  zu¬ 
sammen  gekommen  sind.“  Die  deutsche  Position 
war  dabei  keineswegs  so  schwach,  wie  die  Bun¬ 
desregierung  dies  immer  darzustellen  pflegte. 
Insbesondere  das  Interview  von  Egon  Bahr  mit 
den  Lübecker  Nachrichten  vom  November  ver¬ 
gangenen  Jahres  ist  ein  beredtes  Beispiel  dafür. 
Er  sagte  damals  unter  anderem:  .Als  wir  die 
Ostpolitik  entwarfen,  wußten  wir.  daß  wir  das 
insoweit  aus  einer  Position  der  Schwäche  taten, 
da  die  anderen  im  Prinzip  ja  überhaupt  nichts 
von  uns  wollten.  Wir  haben  sie  dann  dazu  ge¬ 
bracht.  im  höheren  Interesse  der  Entspannung, 
doch  das  eine  oder  das  andere  zu  diskutieren. 
Das  ganze  Gegenteil  jedoch  sei  richtig  gewesen. 
Wir  hatten  etwas  anzubieten,  woran  die  So¬ 
wjets  und  Gromyko  hat  das  ganz  offen  und 
wiederholt  gesagt,  auf  das  Äußerste  interessiert 
waren  und  wir  waren  im  nationalstaatlichen 
Interesse,  wie  Im  Interesse  Westeuropas  ver¬ 
pflichtet,  mit  diesen  Pfunden  zu  wuchern.  Aber 
die  Bundesregierung  wollte  nicht  etwa  lange 
kämpfen,  um  das  für  Deutschland  Bestmöglichste 
dabei  herauszuholen.  Sie  wollte  schleunigst  einen 


Vertrag  haben  und  Wehner  wurde  nicht  müde, 
das  zu  betonen.  Um  der  anderen  Seite  zu  ver¬ 
stehen  zu  geben,  wie  eilig  die  SPD  es  hatte, 
einen  guten  Eindruck  in  Moskau  zu  machen, 
sagte  er  auf  die  Frage  eines  Journalisten,  ob  es 
nicht  gut  wäre,  die  Opposition  an  den  Gesprä¬ 
chen  mit  Moskau  zu  beteiligen:  .Wir  braudien 
keine  Opposition.“ 

Dr.  Allardt  war  zu  dieser  Zeit  Botsdiafter  in 
Moskau  und  wurde  bei  den  Verhandlungen  zum 
Deutschlandvertrag  von  Außenminister  Scheel 
absichtlich  nicht  zugelassen,  da  er  den  vorliegen¬ 
den  Vertragstext  als  unzureichend  bezeichnete. 
In  der  Berlinfrage  stellte  sich  Wehner  in  Mos¬ 
kau  öffentlich  auf  den  Standpunkt  der  Sowjets, 
bei  den  Verhandlungen  mit  Prag  tadelte  er  das 
Auswärtige  Amt  und  der  Bundeskanzler  fand 
es  schließlich  nützlich,  die  Bemühungen  unserer 
Unterhändler  um  möglichst  präzise,  spätere  Un¬ 
stimmigkeiten  ausräumende  Formulierungen  als 
.juristischen  Formelkram*  abzuwerten.  Alle 
diese  Äußerungen  waren  für  die  Gegenseite  Gol¬ 
des  wert  Herr  Bahr  reiste  am  12.  August  1970 
nach  Moskau  und  Unterzeichnete  dort  das  Pro¬ 
dukt  deutsch-sowjetischer  Gespräche.  Verhand¬ 
lungen  im  Sinne  des  Wortes  hat  es  nie  gege¬ 
ben,  bzw.  die  Bundesregierung  hat  bewußt  die 
Unwahrheit  gesagt,  als  sie  gegenüber  der  Öf¬ 
fentlichkeit  immer  wieder  beteuerte,  Bahr  habe 
ausschließlich  eine  Vollmacht  zu  Sondierungsge¬ 
sprächen.  Als  Herr  Scheel  dann,  ausgestattet  mit 
sogenannten  Verhandlungsrichtlinien  des  Kabi¬ 
netts  Ende  Juli  1970  nach  Moskau  kam,  um  die 
Verhandlungen  einzuleiten,  mußte  er  sich  von 
Gromyko  sagen  lassen:  .Verhandlungen?  Ver¬ 
handlungen  gibt  es  nicht  mehr,  die  haben  ja 
bereits  stattgefunden!"  Was  es  heißt,  alle 
Trümpfe  aus  der  Hand  zu  geben,  wie  es  zu  den 
Eigenheiten  Brandt'scher  und  Bahr'scher  Politik 
gehörte,  das  erleben  wir  heute  Tag  um  Tag, 
wenn  es  darum  geht,  das  Viermächteabkommen 
zu  interpretieren. 

Eine  von  der  Bundesregierung  im  nächsten 
Jahr  in  Moskau  und  Leningrad  geplante  Aus- 


Nach  erfolgter  Anerkennung  der  Grenzen 
durch  die  Bundesrepublik,  forcierte  die  Sowjet¬ 
union  ihre  Forderung  nach  Einberufung  einer 
europäischen  Sicherheitskonferenz.  Sie  wurde 
von  der  Bundesregierung  ohne  jegliche  Gegen¬ 
leistung  befürwortet.  Diese  Konferenz  tagt  nun 
seit  eineinhalb  Jahren  und  hat  nach  sowjetischer 
Vorstellung  unter  anderem  die  Aufgabe,  die 
von  der  Bundesregierung  vorgenommenen 
Grenzanerkennungen  durch  die  übrigen  west¬ 
europäischen  Staaten  und  Amerika  vollziehen 
zu  lassen.  Sowjetisches  Hauptziel  dieser  Konfe¬ 
renz  dürfte  es  aber  sein,  den  Westeuropäern  vol¬ 
les  Vertrauen  in  die  Entspannungspolitik  der 
Sowjetunion  einzuflößen,  damit  sie.  die  West- 
Europäer,  den  Status  quo  in  Europa  ohne  Vor¬ 
behalt  anerkennen  und  auf  ihre  kostspielige 
Verteidigungsbereitschaft  ebenso  verzichten,  wie 
auf  ihren  politischen  Zusammenschluß  und  mög¬ 
lichst  natürlich  auch  auf  die  politische  und  mili¬ 
tärische  Präsenz  der  Vereinigten  Staaten  in  Eu¬ 
ropa.  Das  ebenfalls  von  der  Sowjetunion  emp¬ 
fohlene  Kontrollorgan,  das  permanent  tagen  und 
über  die  europäische  Sicherheit  wachen  soll,  soll 
schließlich  der  Weltmacht  im  Osten  das  ver¬ 
briefte  und  institutionalisierte  Mitspracherecht 
in  Westeuropa  verschaffen,  während  Westeuro¬ 
pas  Einfluß  natürlich  am  Eisernen  Vorhang 
endet.  Ein  westlicher  Änderungsvorschlag  zur 
östlichen  Definition  der  friedlichen  Koexistenz, 
nämlich  freier  Austausch  von  Menschen,  Mei¬ 
nungen  und  Informationen,  wurde  sowohl  von 
der  Prawda,  wie  auch  von  der  .DDR“  als  eine 
ausgesprochene  Unverschämtheit“  zurückgewie¬ 
sen.  Diese  Entrüstung  ist  eigentlich  typisch  für 
die  Interpretation  der  friedlichen  Koexistenz. 

Und  so  sieht  sich  der  Westen  einer  friedlichen 
Koexistenz  gegenüber,  deren  ideologischer  Teil, 
der  Klassenkampf,  nur  jenseits  des  Eisernen 
Vorhanges,  nämlich  in  den  Staaten  der  west¬ 
lichen  Partner,  stattfinden  darf.  Unser  freiheit¬ 
liches  System  liefert  Moskau  gratis  alle  Hand¬ 
haben,  um  es  mit  Hilfe  ad  hoc  eingesetzter  Re¬ 
gierungen,  kommunistischer  Parteien  und  mit 
allen  Mitteln  zentral  gelenkter  und  gut  gedrill¬ 
ter  Propaganda  zu  beeinflussen  und  zu  unter¬ 
minieren.  Allein  die  in  der  Bundesrepublik  her¬ 
gestellte  Illustrierte  .Sowjetunion  heute“,  wird 
vierzehntäglich  mit  35  000  Exemplaren  —  das 
macht  im  Jahr  etwa  eine  Million  —  kostenlos 
in  der  Bundesrepublik  über  die  sowjetische  Bol 
schaft  verteilt.  In  Nr.  5  dieses  Heftes  ist  zu  lesen. 
.Der  wahre  Weg  zur  Befreiung  des  Menschen 
besteht  in  dem  revolutionären  Übergang  der 
Macht  in  die  Hände  der  Werktätigen.  Was  die 
bürgerlichen  technokratischen  Theorien  anbe¬ 
langt,  so  erweisen  sie  sich  entweder  als  schön¬ 
geistige,  aber  völlig  haltlose  Träumereien,  als 


Heitere  Spiele  in  Moskau  und  . . . 


Stellung  deutscher  Malerei  des  19.  Jahrhunderts, 
zu  der  auch  1 1  Kunstwerke  aus  dem  preußischen 
Kunstbesitz  in  Berlin  gehören,  scheitert  an  der 
Weigerung  der  Sowjets,  diese  Berliner  Bilder  in 
Ausstellung  aufzunehmen!  Damals  wäre  die  Re¬ 
gelung  solcher  Probleme  in  Moskau  mutmaßlich 
einfacher  gewesen,  zumal,  jedenfalls  außenpoli¬ 
tisch  betrachtet,  wir  weniger  als  die  Sowjets  an 
einem  raschen  Vertragsabschluß  interessiert 
waren.  Ich  habe,  so  sagte  Dr.  Allardt,  mit  meiner 
Überzeugung  nicht  hinter  dem  Berg  gehalten, 
daß  es  uns  möglich  gewesen  wäre,  ein  aus¬ 
balanciertes  Resultat  zu  erhalten,  das  uns  viel 
von  dem  Ärger  und  der  Enttäuschung  erspart 
hätte,  die  heute  mehr  und  mehr  über  die  wirk¬ 
lichen  Ergebnisse  um  sich  greifen.  Weder  im 
Vertrag  von  Moskau  noch  im  Vertrag  von  War¬ 
schau  findet  sich  ein  einziges  Wort  über  die 
Ausreise  deutscher  Staatsbürger. 


reaktionäre  Utopie,  oder  schließlich  als  dema¬ 
gogische  Phrase,  ln  allen  Fällen  sind  sie  nichts 
anderes  als  ein  bewußter  Versuch,  die  Volks¬ 
massen  von  den  realen  Problemen  der  sozialen 
Revolution  abzulenken  und  sie  durch  Erwägun¬ 
gen  über  das  Gute  und  Böse  der  Technik  zu 
ersetzen.“ 

Es  ist  jetzt  10  Jahre  her,  daß  das  Auswärtige 
Amt  in  Bonn  beim  Moskauer  Außenministerium 
einen  Antrag  gestellt  hat,  durch  ihre  Botschaft 
ebenfalls  eine  informative  Zeitschrift  herausge¬ 
ben  zu  dürfen.  Dr.  Allardt  hat  zweimal  an  diese 
Angelegenheit  und  an  Beantwortung  dieser  da¬ 
maligen  Demarche  erinnert,  als  er  in  Moskau 
war.  Bis  heute  ist  der  Bundesregierung  noch 
nicht  einmal  eine  Antwort  gegeben  worden! 

Würde  der  Westen  einmal  versuchen,  die 
ideologischen  Auseinandersetzungen  in  den  Ost¬ 
block  zu  tragen  und  sich  dazu  oppositioneller 
Gruppen  zu  bedienen,  wie  sie  bei  uns  die  Kom¬ 
munisten  darstellen  —  dann  wäre  das  konter¬ 
revolutionärer  Imperialismus  und  vor  allem 
natürlidi  „eine  unverschämte  Einmischung  in  die 
inneren  Angelegenheiten  dritter  Staaten“.  Willy 
Brandt  hatte  gar  nicht  so  unrecht,  als  er  1960, 
damals  noch  als  Bürgermeister  von  Berlin,  in 
einer  Rede  sagte:  .Neuerdings  pflegt  man  den 
Kalten  Krieg  als  friedliche  Koexistenz  zu  bezeich¬ 
nen.“  Daran  wird  er  sich  heute  allerdings  wohl 
nur  noch  ungern  erinnern.  „Wir  müssen  viel 
realistischer  an  die  Dinge  herangehen“,  pflegte 
Gromyko  zu  Scheel  und  Bahr  zu  sagen:  worunter 
er  zweifelsohne  noch  viel  mehr  Konzessions¬ 
bereitschaft  verstand. 

Geschenkte  Vorleistung  ohne  adequate  Gegen¬ 
leistung!  Vorleistungen  sind  fast  immer  das  Pro¬ 
dukt  sentimentaler  Überlegungen,  die  in  der 
Politik,  wie  im  Geschäft,  nichts  zu  suchen  haben. 
Friedliche  Koexistenz,  wie  die  gleichermaßen  in 
West  und  Ost  herbeigesehnte  Entspannung,  las¬ 
sen  sich  nur  praktizieren  und  herbeiführen,  wenn 
man  sie  nüchtern  wie  der  Kreml  und  so  nüchtern 
wie  der  amerikanische  Verteidigungsminister 
Schlesinger  sieht:  also  ein  Geschäft  auf  Gegen¬ 
seitigkeit. 

Nur  wenn  man  Augen  und  Ohren  aufspenl. 
nur  wenn  man  den  tiefen  Graben  zwischen  dem 
sowjetischen  System,  den  sowjetischen  Inter¬ 
essen,  der  sowjetischen  Ideologie  auf  der  einen 
Seite  nicht  leugnet  und  nicht  beschönigt,  sich 
davor  in  acht  nimmt,  so  kühl  und  ungeniert,  wie 
es  die  Sowjets  ihrerseits  tun,  nur  dann  wird  man 
einen  verläßlichen  Weg  zum  friedlichen  und 
dauerhaften  Nebeneinander  finden  .  .  . 

So  wenig  wie  es  ungerechte  Verträge  gibt, 
die  auf  die  Dauer  Bestand  haben,  sollte  man  doch 
nicht  vergessen,  daß  es  eine  wirkliche  friedliche 
Koexistenz  nur  dann  geben  kann,  wenn  diese 


Foto;  AP 


nicht  einseitig  formuliert  und  diktiert  ist.  So¬ 
lange  dieser  Zustand  nicht  geändert  wird,  so¬ 
lange  kann  es  auch  keine  Zusammenführung  der 
europäischen  Völkerfamilie  zu  einer  untrenn¬ 
baren  Gemeinschaft  geben,  den  Osten  Osteuro¬ 
pas  eingeschlossen.  „Wer  in  der  gegenwärtigen 
Phase  einseitig  abrüstet,  vergrößert  die  Gefahr 
und  erhöht  die  Unsicherheit."  Dieser  Satz  stammt 
aus  einer  Rede,  die  Verteidigungsminister  Georg 
Leber  kürzlidi  gehalten  hat  und  dem  nichts  hin¬ 
zuzufügen  ist 

Nach  dieser  der  negativen  Seite  düt  Koexi¬ 
stenz,  nun  zur  positiven  Seite,  näitilfeh  d£r  kon¬ 
struktiven  Beziehungen  zwischen  Ost  und  West. 
Neben  der  erweiterten  und  sehr  erfreulichen 
Entwicklung,  der  Wirtsdiaftsbezieliühc}i?lV.'  {lie 
auch  ein  politisches  Bindeglied  von  Werl  schaf¬ 
fen,  schließlich  eine  Auflockerung  der  Atmo¬ 
sphäre  unter  den  Regierungen.  Die  Bundesregie¬ 
rung  braucht  heute  keinen  Vermittler  mehr  wie 
früher,  wenn  sie  mit  der  Sowjetunion  Probleme 
zu  erörtern  wünscht.  Die  Tatsache,  daß  überhaupt 
Begegnungen,  zumeist  in  guter  Atmosphäre, 
stattfinden,  ist  sicher  ein  Fortschritt.  Vorausge¬ 
setzt  allerdings,  daß  an  diese  Gespräche  und  Be¬ 
gegnungen  kühl,  nüchtern  und  illusionslos  her- 
angegangen  wird,  alles  Bedingungen,  die  von 
der  Regierung  Brandt,  wie  Allardt  glaubt,  sträf¬ 
lich  außer  acht  gelassen  wurden.  Solange  für  die 
Sowjets  die  Konfrontation  von  der  Kooperation 
nicht  zu  trennen  ist,  ja  gewissermaßen  als  we¬ 
sentlicher  Bestandteil  der  Kooperation  und  der 
friedlichen  Koexistenz  begriffen  wird,  solange 
müsse  äußerste  Wachsamkeit  am  Platze  sein. 


...harter  Marschtritt  ln  Ost-Berlin 


Vorleistungen  ohne  adäquate  Gegenleistung 


DIE  «WELT 

Klsslngers  Abstieg 

Hamburg  —  „ Vom  Friedensstifter  s leigt  der 
amerikanische  Außenminister  zum  Unheil-Ver- 
Inller  ab.  Es  liegt  etwas  Heroisches  in  seinem 
Kampl.  Er  selbst  kann  nicht  wissen,  ob  er  ge¬ 
gen  Windmühlen  anreltel  oder  in  der  Position 
von  Männern  Ist.  die  auch  noch  1913  die  Ge¬ 
schicke  hätten  wenden  können.  Die  Leute  sagen, 
er  habe  , seinen  Zauberstab  verloren'  —  die  glei¬ 
chen  Leute,  die  nie  hegrillen  haben,  daß  aller 
Kisslngetscher  Schar Islnn  eine  schwache  Walle 
ist  ohne  den  Rückhalt,  den  ihm  Im  turbulenten 
Washington  ein  starker  Präsident  verschallte, 
mal  die  llellnll  klatschten,  als  der  starke  Nixon 
stürzte." 


die  Presse 

Amerikanische  Staatsverdrossenheil 

Wien  —  .Schon  die  geringe  Wahlbeteiligung 
zeugt  von  einer  Stärkung  der  in  dieser  Getneln- 
s t/mi/  ohnedies  immer  starken  7. entrilugalkrälte, 
von  StaalBVerdrossenhelt,  Unmut,  Abscheu,  von 
einem  Aulbrechen  des  sozialen  Körpers.  War 
auch  Watergate  anderes  ZU  erwarten 7  Als  Nixon 
sein  Amt  antrat,  beschwor  er  seine  Landsleute, 
doch  leise  miteinander  zu  sprechen,  sich  nicht 
dauernd  anzuschreien.  Heute  schreit  man  nicht 
mehr,  aber  spricht  auch  nicht  mehr  miteinander, 
die  Kommunikation  Ist  an  ein  Ende  gekommen. 
\ul  die  verschwimmenden  Konturen  der  Legali¬ 
tät  antworten  viele  mit  einem  Rückgrill  aul 
archaische  Verhaltensweisen." 


^rauffiirlcr^lliicmcine 

Schmerzhafte  Anpassung 

Frankfurt  —  „Das  erneute  Anwachsen  der  Ar¬ 
beitslosigkeit  ist  eine  ernste  Angelegenheit,  vor 
allem  für  die  Betroilenen,  aber  auch  für  die  ge¬ 
samtwirtschaftliche  Entwicklung.  Es  wäre  lalsch, 
diese  Tatsadte  herunterspielen  zu  wollen.  Eben¬ 
so  lalsch  aber  wäre  es  auch,  jetzt  gleich  nach 
staatlicher  Konjunkturankurbelung  zu  rulen, 
und  zu  glauben,  Bundesregierung  und  Bundes¬ 
bank  brauchten  nur  alle  Register  zu  ziehen  und 
schon  herrschte  bald  wieder  eitel  Vollbeschäfti¬ 
gung.  So  ist  es  nidit.  Denn  was  alle  westlichen 
Industrieländer  jetzt  durchmachen  müssen,  ist 
ein  schmerzhafter  Anpassungsprozeß  an  die 
durch  die  Ölkrise  geschaffene  neue  Lage  sowie 
eine  Folge  der  weit  über  die  Produktivität  hin¬ 
ausgetriebenen  Löhne  und  Gehälter.  Wenn  von 
den  Gewerkschaften  auch  immer  wieder  bestrit¬ 
ten,  so  besteht  doch  zwischen  Lohnkosten,  Er¬ 
tragslage  der  Unternehmen,  Investitionen  und 
Beschäftigung  ein  unauflösbarer  Zusammen¬ 
hang.  Wenn  daher  nicht  noch  mehr  Arbeits¬ 
plätze  gefährdet  werden  sollen,  muß  bei  den 
kommenden  Tarif  Verhandlungen  zunächst  ein¬ 
mal  kürzer  getreten  werden." 


TAGESANZEIGER 

Zwei  Wege  für  Schmidt 

Zürich  —  .Im  Prinzip  stehen  Schmidt  zwei 
Wege  ollen:  Entweder  er  versucht,  die  SPD  mit 
einer  Roßkur  auf  den  rechten  Piad  zurückzu¬ 
zwingen,  aus  der  SPD  eine  etwas  linkere  CDU 
zu  machen,  oder  er  versucht,  unter  Mißachtung, 
ja  Vernachlässigung  seiner  eigenen  Partei,  aber 
in  guter  Abstimmung  mit  der  FDP  und  mit 
heimlicher  Unterstützung  der  Opposition,  die 
Wirtschalt  so  zu  lenken,  daß  bei  der  Bundes¬ 
tagswahl  1976  wenig  bis  keine  Arbeitslosen, 
volle  Aultragsbücher  und  eine  möglichst  kleine 
Teuerungsrate  vorgewiesen  werden  können. 
Dieses  Rezept  nimmt  allerdings  in  Kauf,  daß 
die  SPD  zwischenzeitlich  weitere  Wahlen  ver¬ 
liert,  darunter  die  Vorentscheidung  vom  4.  Mai 
in  Nordrhein- Westfalen.  Dennoch  wird  der  Kanz¬ 
ler  aller  Voraussicht  nach  diesen  zweiten  Weg 
cinschlagen,  weil  die  Regierungskoalltlon  in 
Bonn  nur  so  eine  realistische  Chance  hat,  über 
1976  hinaus  an  der  Macht  zu  bleiben." 


:JHündjiifr4Mmr 

Typhus  und  Gesdiäft 

München  —  .Es  Ist  zumindest  möglich,  daß 
in  der  Bundesrepublik  Im  Jahre  19 74  ein  priva¬ 
ter  Unternehmer  eine  Lebensmittellabrik  im 
Schwarzbau  erstellt,  sein  Wasser  aus  einem 
verdreckten  Brunnen  bezieht  und  dann  noch 
einen  schwunghaften  Handel  mit  seinem  Pro¬ 
dukt  treibt.  Aul  die  Spur  kommt  man  ihm  erst, 
als  Kartoffelsalat-Liebhaber  die  Krankenhäuser 
lullen.  Selbst  als  zu  99  Prozent  feststeht,  daß 
besagter  Unternehmer  den  Infektionsherd  ver¬ 
ursacht  hat,  scheut  man  davor  zurück,  die  Na¬ 
men  lener  Kaufhäuser  zu  nennen,  die  das  ver¬ 
seuchte  Produkt  führe n.  Denn  wie  auch  immer: 
Geschält  geht  vor  Seuchenwarnung.  Zu  guter 
Letzt  droht  der  Kartollelsalathersteller  mit  einer 
Millionenklage  wegen  Rulschädigung,  weil  seine 
Schuld  la  nicht  hundertprozentig  erwiesen  ist. 
Auch  wenn  die  hygienischen  Zustände  mittel¬ 
alterlich  sind,  die  Rechte  eines  Seuchenverur¬ 
sachers  möchten  unangetastet  bleiben.  Nachdem 
die  Semmelweissche  Hygienelehre  ollenbar  we¬ 
nig  Gelallen  findet,  sollte  man  es  vielleicht  mit 
einem  alten  Brauch  halten:  der  Lebensmlttelhcr- 
sleller  als  Vorkosler," 


Hochschulen 


Kommt  ein  akademisches  Proletariat? 


Vernunft  betrieben  werden 

und  Chefredakteuren  das  Fürchten 
:n  wenn  nach  einem  neuen  Presse¬ 
gesetz  der  Nachwuchs  im  Redaktionsstab  eines 
Tages  über  die  polnische  Richtung  rni ‘bestimmen 
kann.  Gottlob  ist  dieses  vorbereitete  t  resse- 
rechtsrahmengesetz  der  Regierungskoalltlon 
noch  in  der  Diskussion.  Auch  in  den  eigenen 
Reihen  ist  man  nicht  einhellig  dafür. 

Im  SPD- Pressedienst  hat  der  Mediensachver¬ 
ständige  der  SPD,  der  parlamentarische  Staate- 

sekretär  im  Bildungsministerium.  Peter  Glotz. 

sind  Soziologen  und  den  vorliegenden  Entwurf  äußerst  deutlich  ein 
Wo  man  sie  artvur-  .Beamtenpapier“  von  mlnderei  Sachkenntnis 
wandt  in  der  Industrie  unlerbringen  könnte,  be-  genannt.  Es  wäre  gut.  wenn  das  aus  dem  In¬ 
trachtet  man  sie  mit  Mißtrauen.  Die  politische  nenministerium  kommende  RelcrentenpapuT 
Radikalisierung  der  Hochschulen  hat  die  Arbeit-  unter  den  Tisch  lallen  würde.  Es  nützt  keinem 
geber  und  Personalreferenten  der  Werke  dazu  außer  den  Jusos. 

gebracht,  gegenüber  jungen  Menschen  aus  die-  Nach  sozialdemokratischer  Ansicht,  so  wie 
sen  Fachbereichen  größte  Reserve  zu  üben.  Man  sie  kürzlich  der  hessische  Ministerpräsident  Al- 
ob  sie  nicht  alsbald  zu  hetzen  bert  osswa|d  formuliert  hat.  leiden  wir  solange 

unter  einem  Bildungsnotstand,  als  nicht  jeder  5. 
Abiturient  an  einer  Hochschule  studiert.  In  der 
„Hessischen  Lehrerzeitung"  erklärte  Osswald  im 
Rahmen  eines  Interviews,  daß  1959  nur  3  Prozent 
eines  Jahrgangs  studierten,  heute  habe  sich  die¬ 
se  Zahl  auf  20  Prozent  eines  Jahrgangs  gestei¬ 
gert.  Die  Grenze  des  Wachstums  sei  damit 
erreicht  und  müsse  sich  bei  22  bis  23  Prozent 
eines  Jahrgangs  einpendeln,  damit  es  keine  ar¬ 
beitslosen  Akademiker  gebe. 

Ob  Ministerpräsident  Osswald  sich  darüber 
klar  ist,  was  eine  solche  Überschwemmung  des 
Arbeitsmarktes  mit  Akademikern  bedeuten  wür¬ 
de,  ist  fraglich.  Die  produzierende  Wirtschaft  be¬ 
nötigt  nur  einen  bestimmten  Prozentsatz  von 
Forschern  und  Spitzentedinikern.  ln  der  Beam- 
tenhierachie  Ist  jetzt  schon  eine  Überzahl  von 
„nach  oben“  strebenden  studierten  jungen  Be¬ 
amten  festzustellen,  die  vom  Parteibuch  und  der 
Intrige  ihr  Heil  und  ihren  Aufstieg  erwarten. 
Viele  ältere  Beamte  können  ein  Lied  davon  sin¬ 
gen. 

Was  geschieht  mit  denen,  die  nicht  ankommen, 
die  nicht  die  Ellenbogentaktik  beherrschen,  die 
als  Juristen  oder  Mediziner  nicht  reüssieren? 
Beiseitestehenmüssen  schafft  Groll  und  Ressenti¬ 
ments,  schafft  den  Radikalen  von  links  und  rechts 
fanatische  Anhänger.  Einen  akademischen  Beruf 
zu  ergreifen,  bedeutet  nicht  einen  automatisch 
höheren  Lebensstandard,  in  vielen  Fällen  wird 
ln  Handel  und  Gewerbe  mehr  verdient.  Wenn 
noch  hinzukommt,  daß  eine  nicht  geringe  Anzahl 
von  Studierenden  linksradikalen  Ideologischen 
anhängt,  den  Schulkindern  schon  Klassenkampf 
Die  Mitgliedschaft  in  einer  radikalen  Partei  gepredigt  wird,  wie  es  zum  Beispiel  in  Hessen 
ist.  laut  EKD-Entwurf,  kein  zwingender  Grund  mit  Hilfe  der  Rahmenrichtlinien  für  Gesell- 
zur  Einleitung  eines  Redilsverfährens,  es  muß  schaftslehre  und  Deutsch  bereits  praktiziert 
vielmehr  sorgfältig  geprüft  werden,  ob  die  bis-  wird,  kann  man  sich  ausmalen,  wohin  die  Reise 
herige  Amtsführung  Anlaß  zu  Bedenken  gibt,  geht,  wenn  die  an  sich  notwendigen  bildungs- 

tr  rr  ‘v‘r,^Tuomr  SS-ä“  “•  ,v? 

?  ,  t  .  .  '  ;  W*  Mil  pseudo-diristlidien  Stellungnahmen,  die  ein.  F' D' 

Kor  "ind,  QfTT,9'„"T*  i1*"-«''™1  Hel"emann  SPD 

(  e  iner,  ei  er  er  ro  e  ansc  len  ugen  jar  verfassungsfeindlichen  Parteien  und  unterwan-  Der  ehemalige  Bundespräsident  Gustav  Heine- 
*  ."ÄS  r  e,rV  "  ;Drang  der  Mfas-  dem  so  die  Gemeindearbeit.  mann  hat  dem  Berliner  SPD-Landesvorsltzenden 

und  zn^rnan^ier^ö*  KamPfen  aufzugreifen  Eine  Reform  lul  nol|  denn  die  Kirche  hat  zwei-  und  Regierenden  Bürgermeister  Klaus  Schütz 
"  ..  .'  .  felsohne  ihre  theologische  Orientierung  ver-  seine  Bereitschaft  erklärt,  die  Berliner  Sozlal- 

Grundlagen  für  die  Geistlichen  im  linksradi-  loren.  Doch  eine  Reform  durch  fast  militante  demokraten  in  Ihrem  Wahlkampf  lür  die  Wahlen 
kalen  Lager  sind  die  Ansichten  des  Tübinger  Gruppen?  Es  ist  kaum  anzunehmen,  daß  Luther  zum  Abgeordnetenhaus  am  2.  März  1975  zu  un- 
Theologen  Jürgen  Moltmann,  der  in  seiner  damit  einverstanden  wäre!  Ingolf  Hertmann  terstüizen. 


Die  notwendigen  Bildungsreformen  müssen  mit  mehr  maßvoller 

Ein  böses  Wort  geht  um,  das  vom  „akademi-  sehend  schnell  beruhigt,  tröstete  man  sich  doch  Verlegern 
sehen  Proletariat“.  Es  bedeutet,  daß  akademisch  mit  der  sozialliberalen  Bekundung,  „wenn  die 
gebildete  oder  graduierte  junge  Menschen  keine  erst  mal  Amtsrichter,  Studienräte  und  Rechts¬ 
stellung  finden,  in  der  ihr  Hochschulwissen  auch  anwälte  sind,  Frau  und  Kind  haben,  werden 
dem  Ausbildungsaufwand  entsprechend  bezahlt  s;e  vernünftig.“  Dies  trifft  gewiß  für  die  zu,  die 
wird.  Dann  beginnt  der  Abstieg  auf  der  sozialen  gUt  .Unterkommen". 

Stufenleiter  in  Arbeite-  und  Beschäfllgungsver-  Die  Frage  drängt  sich  auf:  Kommen  alle  unter? 
hältnisse,  die  den  beruflichen  Vorstellungen  sie  muß  verneint  werden.  Es  sollen  bereite  15  000 
Hohn  sprechen.  Jahrelang  hat  man  Ihnen  von  arbeitslose  Akademiker  registriert  sein,  einfach 
dem  Segen  der  Bildung  und  der  Macht  des  Wis-  deshalb,  weil  nicht  genügend  offene  Stellen  für 
sens  vorgeschwärmt  und  da  das  Ziel  erreicht  Hochschulabsolventen,  vor  allem  der  Massen¬ 
ist,  hal  man  keine  Verwendung  dafür.  Dann  lächer,  gibt.  Zum  Beispiel 
blicken  sie,  deklassiert,  wie  sie  sich  fühlen,  mit  Politologen  nicht  gefragt. 

Groll  und  bald  mit  Haß  auf  das  Establishment, 
das  sie  am  erBtrehten  Wohlstand,  für  den  man 
jahrelang  gebüffelt  hat,  nicht  teilhaben  läßt. 

Jetzt  finden  die  bei  ihnen  bereitwillige  Ohren, 
die  sozialistische  Utopien,  Systemveränderung. 

Anarchie,  Umsturz  usw.  predigen  und  ln  ge¬ 
schulten  Gehirnen  sammelt  sich  sozialer  Spreng-  weiß  ja  nicht, 

stoff.  beginnen.  Hinzu  kommt,  daß  die  Personalchefs 

Ist  diese  Aussicht  schon  unwahrscheinlich,  in  vielen  Branchen  die  praktische  Erfahrung  im 
nur  ein  an  die  Wand  gemaltes  Sdiretkblld  oder  volkswirtschaftlichen  Bereich  höher  schätzen  als 
stell  ahzeichnende  Wirklichkeit?  den  Nachweis  vollakademischer  Ausbildung. 

Die  Tatsachen  sind  geeignet,  uns  zu  veran-  Auch  juristische  Referendare  warten  auf  An¬ 
lassen,  aufmerksam  in  diese  Richtung  zu  blicken.  Stellung.  Es  gibt  ihrer  zu  viele. 

Bei  den  randalierenden  Studenten,  Haus-  und  In  manchen  Zeitungsverlagen  blickt  man  sor- 
Hörsaalbesetzern,  Demonstralions-Rowdies  hat  genvoll  auf  die  sich  ankündigenden  neuen  Pres¬ 
sith  die  Öffentlichkeit  Immer  wieder  überra-  segesetz-Entwürfe,  deren  Texte  geeignet  sind, 


Kirche 


Klassenkampf  von  der  Kanzel? 

Revolutionäre  im  schwarzen  Talar  unterwandern  die  Gemeinde 


Polen 
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Abschluß  der  USA-Fahrt: 

Moderne  Karawanserei 

3000  Kilometer  mit  dem  Bus  von  New  York  bis  nach  Kanada 


Fs  ist  kaum  vorstellbar:  Nur  wenig  außer¬ 
halb  der  brodelnden  Weltstadt  gibt  es  die 
ganz  große  Einsamkeit!  Unsere  3000  km 
lange  Busrundreise  führte  uns  durch  die 
100  km  von  New  York  gelegenen  Bear 
Mountains,  wo  man  Rotwild  und  sogar 
Grizzlybären  treffen  kann.  Wir  trafen  leider 
keine,  aber  bei  neun  mit  lauter  deutschen 
Touristen  vollgepfropften  Bussen  in  einer 
Karawane  ist  es  ja  auch  kein  Wunder,  wenn 
sich  das  Wild  verschreckt  zurückzieht . . . 

Beeindruckend,  doch  wie  jede  Station,  zu 
kurz,  war  der  dreistündige  Aufenthalt  bei 
den  Niagarafallen.  Man  kennt  sie  von  vielen 
Fotos  und  ist  auf  die  Großartigkeit  dieser 
gewaltigen  Wassermassen  vorbereitet.  Aber 
wie  überwältigt  muß  erst  jener  Pater  Louis 
Hennepin  gewesen  sein,  als  er  1678  diese 
über  50  Meter  herabstürzenden  Fälle  ent¬ 
deckt  hat!  Man  kann  die  Fälle  auf  verschie¬ 
dene  Arten  erleben.  Am  Trockensten  ist  es, 
sie  vom  Hubschrauber  oder  Aussichtsturm 
zu  betrachten.  Es  wird  schon  etwas  feuchter, 
wenn  man  das  Boot  wählt;  besonders  lustig 
fand  ich  den  Gang  durch  die  untertunnelten 
Felsen:  In  den  langen,  schwarzen  Regen¬ 
mänteln  mit  Kapuze  und  Gummistiefeln,  mit 
denen  die  Tunnelgänger  ausgestattet  wur¬ 
den,  sahen  alle  gleich  aus  —  wie  Riesen- 
Heinzelmännerl  Die  Ausstaffierung  war 
nicht  übertrieben,  es  spritzte  ganz  schön, 
wenn  man  sich  zum  Greifen  nahe  an  die 
Wassermassen  wagte. 

Die  Niagarafälle  sind  ein  beliebtes 
»Honeymoon“  (Flitterwochen)-Ziel  —  ver¬ 
ständlich,  denn  es  ist  wirklich  wildroman¬ 
tisch  dort,  vorausgesetzt,  man  ist  in  der 
richtigen  Stimmung  . . . 

Nachdem  die  letzten  Postkarten  eitrigst 
geschrieben  worden  waren,  hieß  es  wieder 
„hinein  in  die  Busse“  und  auf  nach  Toronto. 
Der  Aufenthalt  in  der  Regierungshauptstadt 
Ontarios  und  mit  2,4  Millionen  Einwohnern 
zweitgrößten  Stadt  Kanadas  wurde  für  viele 
Teilnehmer  der  Gruppe  durch  die  Konfron¬ 
tation  mit  einer  unangenehmen  Gewohnheit 
amerikanischer  Hotels  getrübt:  Es  waren, 
in  der  Annahme,  daß  Absagen  kommen, 
mehr  Buchungen  entgegengenommen  wor¬ 
den  als  Zimmer  vorhanden  waren!  So  muß¬ 
ten  einige  Mitreisende  bis  spät  in  die  Nacht 
hinein  auf  ein  Bett  warten.  Bei  der  Stadt¬ 
rundfahrt  am  nächsten  Tag  war  die  „mitt¬ 
lere  Hotelpleite“  doch  schon  wieder  so  gut 
wie  vergessen. 

Die  nächste  Station  unserer  Reise  war 
Montreal,  die  Stadt  in  der  Welt,  in  der  — 
nach  Paris  —  am  meisten  Französisch  ge¬ 
sprochen  wird.  Dort  konnten  wir  unter  an¬ 
derem  die  halblertigen  Olympiabauten  be¬ 
wundern. 

Die  Rückfahrt  von  Kanada  nach  New 
York  führte  uns  durch  die  „Adirondacks“, 
ein  Mittelgebirge  von  beträchtlicher  Aus¬ 
dehnung  mit  herrlichen  herbstlich  gefärbten 
Wäldern.  Nach  mehrstündiger  Fahrt  erreich¬ 
ten  wir  den  altmodischen  Kurort  Saratoga 
Springs,  das  Wiesbaden  der  USA. 

Viele  Mitreisende  waren  nach  der  Mehr¬ 
tagesfahrt  geschafft.  Besonders  einige  ältere 
Teilnehmer  hatten  sich  zuviel  zugemutet 
und  machten  unserer  rührend  bemühten  und 
immer  fröhlichen  Reiseleiterin  Yvonne 
manchmal  das  Leben  schwer.  Auch  sonst 
hatte  die  gute  Yvonne  keinen  leichten 
Stand:  mal  mußte  sie  energisch  gegen  eine 
Streiterei,  fast  schon  Prügelei  (!),  um  die 
Sitzplätze  im  Bus  einschreiten  —  mal  mußte 
sie  sich  mit  einem  etwas  jähzornigen  Herrn 
auseinandersetzen,  der  sie  für  den  Verlust 
seines  Portemonnaies  ersatzpflichtig  machen 


wollte.  Es  wäre  ein  Kapitel  für  sich,  über 
die  busfahrenden  deutschen  Touristen  zu 
sinnieren,  aber  man  soll  ja  bekanntlich  kein 
Volk  nur  nach  seinen  Touristen  beurteilenl 

Der  letzte  Teil  unserer  Reise  ging  über 
Philadelphia  in  die  Hauptstadt  der  USA 
nach  Washington.  George  Washington,  der 
erste  Präsident  der  USA,  beauftragte  einen 
jungen  Franzosen  mit  dem  Entwurf  des  Be¬ 
bauungsplans  —  kein  Wunder,  daß  dessen 
Stadtanlage  an  das  Paris  des  18.  Jahrhun¬ 
derts  erinnert.  Washington  ist  eine  schöne, 
großzügig  angelegte  Stadt,  die  trotz  des 
enormen  Verkehrs  auffällig  viele  Rasenflä¬ 
chen,  Baumbestand  an  den  meisten  Straßen 
und  eine  Vielzahl  von  Parks  hat,  ganz  zu 
schweigen  von  dem  weiten  Blick,  der  sich 
vom  Capitol  aus  über  das  Regierungsviertel 
ergibt.  Wir  bekamen  —  im  Eilzugstempo  — 
die  berühmtesten  Sehenswürdigkeiten  zu 
Gesicht,  das  Capitol,  Sitz  des  amerikanischen 
Kongresses,  das  Weiße  Haus,  das  John 
F.  Kennedy-Center  und  nicht  zuletzt  auch 
den  berühmt-berüchtigten  Watergate-Kom¬ 
plex.  Auf  dem  Arlington-Friedhof,  dem  be¬ 
deutendsten  Friedhof  der  Nation,  wunderte 
sich  mancher  über  die  Schlichtheit  der  Grä¬ 
ber  von  John  und  Robert  Kennedy. 

Im  Smithsomian  Museum,  einer  Institu¬ 
tion,  die  der  Vertiefung  und  Verbreitung 
menschlichen  Wissens  gewidmet  ist,  gab  es 
neben  George  Washingtons  Feldbesteck  und 
Charles  Lindberghs  wackligem  Flugzeug  auch 
die  Apollo- 12-Kapsel  zu  sehen.  Man  konnte 
sich  von  der  Zahnbürste  bis  zur  Unterwäsche 
über  alle  Einzelheiten  der  Mondfahrtaus¬ 
rüstung  informieren.  Wo  erfährt  man  sonst 
schon,  daß  Collins  auf  dem  Weg  zum  Mond 
„Old-Spice-Rasiercreme“  benutzte! 

In  Georgetown,  dem  Studentenviertel, 
gibt  es  eine  Boutique,  ein  Schlemmerlokal 
und  ein  Antiquitätengeschäft  neben  dem 
anderen.  Zu  einem  richtigen  Bummel  durch 
die  Geschäfte  hatte  man  leider  nicht  ge¬ 
nügend  Zeit! 

Natürlich  kennt  die  im  Gegensatz  zu  New 
York  so  freundlich  und  reinlich  wirkende 
Bundeshauptstadt  auch  Slums  und  Rassen¬ 
probleme.  Von  800  000  Einwohnern  sind 
76  Prozent  Neger.  Als  ich  im  Alleingang 
das  nur  zehn  Gehminuten  von  unserem 
Hotel  entfernte  Weiße  Haus  aufsuchen 
wollte,  nahm  ich  genau  die  falsche  Richtung. 
Die  Gegend  wurde  rasch  immer  finsterer 
und  schmutziger  und  mir  wurde  immer 
ängstlicher  zumute,  doch  ich  wagte  nicht, 
mich  zögernd  umzuschauen,  sondern  ging 
immer  schneller  voran.  Ich  war  weit  und 
breit  die  einzige  Weiße  und  wurde  von 
den  vor  ihren  Häusern  sitzenden  Negern 
mißtrauisch  angestarrt  —  Kinder  liefen  mir 
nach  und  riefen  Ausdrücke  hinter  mir  her, 
die  ich  nicht  verstand.  Sie  bedeuteten  aber 
sicher  nichts  Gutes.  Dann  hörte  ich  plötz¬ 
lich  quietschende  Reifen  neben  mir  —  zum 
Glück  waren  es  nicht  Al  Capones  Leute,  die 
mich  verschleppen  wollten,  sondern  es  war 
—  die  Rettung!  Ein  freundlicher  Polizist 
fragte,  ob  er  mich  irgendwo  hinbringen 
könne,  denn  ich  hätte  mich  ja  sicher  verirrt. 
Dies  sei  keine  Gegend  für  ein  Mädchen, 
schon  gar  nicht  alleine,  und  ich  könne  von 
Glück  sagen,  daß  er  mich  noch  rechtzeitig 
aufgegabelt  hätte. 

Als  mein  Retter  vor  dem  Weißen  Haus 
hielt  und  ich  mich  nochmals  herzlich  be¬ 
dankte,  hörte  ich  wohl  das  letzte  Mal  auf 
amerikanischem  Boden  das  inzwischen  so 
vertraut  gewordene  „You  are  welcome“, 
was  soviel  wie  .gern  geschehen“  bedeutet. 

Bettina  Bandow 


Die  ostpreußische  Familie 


Die  Alten,  die  Armen,  die  Kranken,  die  Schwachen,  die  Verzagten  —  kurz: 
alle,  die  im  Schatten  stehen  —  sind  die  Menschengruppen,  derer  wir  uns 
in  der  Familie  bevorzugt  annehmen.  Für  sie  wollen  wir  die  Herzen  der 
Mitmenschen  öffnen.  Man  sollte  nun  annehmen,  daß  unsere  Leserschaft  sich  ge¬ 
rade  aus  diesen  Gruppen  zusammensetzt.  Weit  gefehlt!  Jedes  Lebensalter  ist 
vertreten,  ebenso  jede  Berufsgruppe  und  jede  Bildungsschicht.  Das  kann  nur  froh 
machen,  zeigt  es  doch,  daß  die  Gemeinde  der  warmen  Herzen  viel,  viel  größer 
ist,  als  es  nach  außen  den  Anschein  hat.  Kürzlich  meinte  eine  Leserin,  daß  sie 
jünger  und  vielleicht  noch  nicht  der  „richtige  Typ"  für  die  Ostpreußische  Familie 
sei.  Ihr  Zweifel  ist  unberechtigt,  natürlich  ist  sie  der  „richtige  Typ“,  denn  sie  hat 
das  Herz  auf  dem  richtigen  Platz.  Wo  kämen  wir  hin,  wenn  wir  alle  Menschen 
schön  in  Gruppen  unterteilen  und  jede  ihren  eigenen  Problemen  überlassen  wür¬ 
den?  Wir  werben  hier  immer  für  ein  Bewußtsein  der  Gemeinsamkeit,  das  hoch¬ 
gestochene  Wort  vom  „Gemeinschaftsdenken“  wollen  wir  gar  nicht  erst  verwen¬ 
den.  Gemeinsamkeit  heißt  eben,  nicht  die  eigene  persönlichkeitsbezogene  Welt 
für  alleingültig  zu  halten,  sondern  auch  den  Menschen  von  nebenan  zu  beachten 
und  notfalls  für  ihn  da  zu  sein. 

* 

Unsere  Worte  hier  sind  nicht  in  den  leeren  Raum  gerufen  und  nutzlos  verhallt. 
Es  ist  gelungen,  etwas  zu  bewegen.  Alles  zwar  nur  auf  kleinem  Raum  —  aber 
hier  auch  da  und  dort!  Trägt  man  jedoch  diese  kleinen  Mosaiksteinchen  zusam¬ 
men,  so  ergeben  sie  ein  Viel.  Davon  soll  heute  einmal  erzählt  werden. 

Wir  hatten  von  einer  alten,  kranken  Ostpreußin  geschrieben,  die  an  ihren 
Lebensumständen  und  an  den  Wohnverhältnissen  zu  zerbrechen  droht.  Sie  weiß 
auch  nicht,  wie  das  bei  Menschen  in  dieser  Lage  nicht  selten  ist,  wie  sie  mit  Be¬ 
hörden  umgehen  soll.  Es  kamen  aus  unserer  Familie  sofort  brauchbare  Hilfsan¬ 
gebote.  Eine  Leserin,  die  im  gleichen  Ort  wohnt,  forderte  ihre  Anschrift  an,  weil 
sie  sie  aufsuchen  und  mit  ihr  beratschlagen  wollte,  was  jetzt  schnell  zu  tun  ist. 
Eine  andere  Leserin  kennt  die  Hauptfürsorgerin  der  Stadt  gut  und  will  sich  dort 
verwenden.  Andere  wieder  boten  ihr  sogar  einen  Platz  im  eigenen  Heim  an.  Das 
ist  so  ein  Mosaiksteinchen.  Oder  ein  anderes;  doch  lassen  wir  die  Leserin  selbst 
sprechen: 

„ Durch  die  , Ostpreußische  Familie’  schrieben  mir  einige  Ostpreußen,  und  es 
kam  zu  guten  Kontakten.  Ja,  ich  hatte  schon  einige  Besucher  in  meinem  Haus. 
Wir  schlossen  gute  Freundschalt.  Sie  luhren  von  mir  mit  der  herzlichen  Einladung , 
auch  einmal  zu  ihnen  zu  kommen.  Ich  kann  Ihnen  gar  nicht  sagen,  wieviel  Hohe 
Stunden  wir  miteinander  hatten.  Und  die  Welt  ist  klein:  Ein  Ehepaar  ist  aus  dem 
Ort,  in  dem  meine  Großeltern  und  die  Verwandtschalt  meiner  Mutter  wohnten. 
So  erluhr  ich  viel  interessantes  über  meine  Familie  und  bekam  sogar  Adressen 
von  Verwandten.  Eine  Dame  stammt  aus  unserem  Nachbardorl  und  kennt  viele 
Menschen  aus  meiner  Bekanntschalt.  Zur  Zeit  habe  ich  ein  altes  ostpreußisches 
Omilein  hier,  das  sich  bei  uns  erholen  soll.  Sie  hat  ein  schweres  Schicksal  gehabt 
und  soll  den  Winter  über  nicht  allein  und  einsam  in  ihrem  Zimmer  sein.' 

* 

Ausgehend  von  der  Kritik  einer  Leserin  an  den  Reiseberichten  nach  Ostpreu¬ 
ßen  haben  wir  kürzlich  diese  Frage  hier  angesprochen.  Es  ist  richtig,  daß  viele 
dieser  Schilderungen  an  der  Oberfläche  bleiben.  Deshalb  wollten  wir  wissen,  was 
in  einem  Menschen  vorgeht,  wenn  er  wieder  dorthin  kommt,  wo  das  Herz  seiner 
Jugend  begraben  liegt.  Es  sind  darauf  eine  Reihe  von  beachtenswerten  Antwor¬ 
ten  gekommen,  die  wir  demnächst  hier  behandeln  wollen.  Jede  Antwort  ist  akzep¬ 
tabel,  denn  jeder  fühlt  anders  und  erlebt  anders.  Vorwegzunehmen  sei  nur  die 
Meinung  derjenigen,  die  eine  Reise  nach  Ostpreußen  rundweg  ablehnen.  Der 
Grund  dieser  Ablehnung  ist  durchaus  begreiflich.  Sie  haben  das  Bild  ihrer  Heimat 
mit  sich  fortgetragen  und  in  der  Erinnerung  weitergepflegt.  Sie  wollen  es  nicht 
zerstören  lassen,  wenn  sie  den  vertrauten  Boden  Wiedersehen,  in  veränderter 
Umgebung  und  mit  fremden  Menschen.  Das  würde  nur  Wunden  aufreißen  und 
Bitterkeit  hervorrufen.  „Aus  der  Heimat  sind  nicht  nur  die  Menschen  vertrieben, 
auch  die  Seele  wurde  vertrieben.  Sie  ging  mit  uns.“ 

An  alle,  die  auf  Kontaktwünsche  oder  Hilferufe  antworten,  sei  eine  dringende 
Bitte  gerichtet:  Angabe  der  jeweiligen  Kennziffer  nicht  vergessen.  Nur  dann  ist 
es  möglich,  die  betreffenden  Namen  zu  finden  und  Briefe  weiterzuleiten.  Wir  sind 
schon  aus  personellen  Gründen  gezwungen,  unseren  „Betrieb"  so  einfach  und 
übersichtlich  wie  nur  möglich  abzuwickeln. 

* 

„Hamm-  So  Ärger  mit  de  Ihren?",  spöttelte  kürzlich  eine  Leserin.  Nun,  nicht 
oft,  aber  manchmal  schon.  Was  soll  man  davon  halten,  wenn  vom  „Bücherschrank“ 
Bücher  angefordert  werden,  die  gar  nicht  angeboten  werden  oder  jemand  „mit 
Rechnung"  gleich  vier  Exemplare  eines  Buches  bestellt.  Und  es  handelt  sich  bei 
den  Anforderern  gar  nicht  selten  um  Personen,  die  von  Berufs  wegen  mit  Wort 
und  Schrift  umgehen  können.  Dabei  steht  immer  in  der  Kopfleiste  zum  Bücher¬ 
schrank,  daß  alle  Angebote  nur  jeweils  in  einem  Exemplar  vorhanden  sind.  Es 
steht  auch  immer  darin,  daß  die  Einrichtung  keine  Buchhandlung  —  also  keine 
Bücher  verkauft  —  und  auch  kein  Antiquariat  —  also  keine  Bücher  auf  Wunsch 
besorgt  —  ist.  Sie  ist  kein  Geschäftsbetrieb  und  will  und  kann  den  gewerblichen 
Unternehmen  keine  Konkurrenz  machen.  Es  handelt  sich  um  Spenden,  auf  deren 
Zusammensetzung  keinerlei  Einfluß  genommen  wird.  Sie  sind  dazu  bestimmt, 
anderen  Menschen  eine  Freude  zu  madien.  Daß  dieser  Zweck  voll  erreicht  wird, 
wissen  wir  aus  den  Zuschriften.  Mehr  soll  es  auch  nicht  sein. 

Schwierigkeiten  verursacht  mitunter  die  Handschrift  der  Anfordernden.  Es  sind 
schwungvolle  Namenszeichen  dabei,  die  nicht  einmal  Apotheker,  die  sicher  große 
Könner  auf  diesem  Gebiete  sind,  entziffern  können.  Manche  verwenden  die  klei¬ 
nen  selbstklebenden  Namens-Etiketten.  Das  erleichtert  natürlich  die  Arbeit.  Sonst 
sollten  wenigstens  Name  und  Adresse  in  Blockschrift  sein.  Meist  sind  es  jüngere 
Menschen,  die  die  Päckchen  versandfertig  machen,  für  sie  ist  es  schwer,  Hand¬ 
schriften  zu  lesen,  die  in  älteren  Generationen  üblich  waren.  Und  sonst:  So  ein¬ 
fach  wie  möglich.  Postkarte  mit  Adresse  und  Buchwünschen  genügt. 

Die  besten  Grüße  zum  Wochenende 


Ihre  neue  Couch,  Mr.  President! 


Zeichnung  aus  Kölnische  Rundschau 


Ihr  Christian 
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Jahrgang  25 


»  ul  der  Sitzung  der  Ostpreußischen  Lan- 
desverlrelung  in  Lüneburg,  über  die 
wir  bereits  berichteten,  referierten  die 
stellvertretenden  Sprecher  Gerhard  Prengel 
und  Harry  Pole y  über  die  Probleme,  die  sich 
aus  der  politischen  Entwicklung  und  aus 
der  innenpolitischen  Lage  lür  den  Fortbe¬ 
stand  und  die  Aulgabe  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen  ergeben.  Bevor  er  in  einer  ein¬ 
gehenden  Analyse  aut  die  gegenwärtige 
Situation  in  der  Bundesrepublik  Deutschland 
einging,  betonte  Gerhard  Prengel: 

Nicht  mit  Schadenfreude,  aber  in  der  nüch¬ 
ternen  Erkenntnis  der  gegebenen  Sachlage 
müssen  wir  feststellen,  daß  die  hohen  Er¬ 
wartungen,  die  die  sozialistisch-liberale 
Bundesregierung  und  die  sie  tragenden  Par¬ 
teien  in  ihre  .neue  Ostpolitik'  bei  sich  selbst 
und  in  großen  Teilen  unseres  Volkes  ge¬ 
setzt  hatten,  nicht  eingetreten  sind,  wie  ins¬ 
besondere  die  Verbände  der  Heimalvertrie- 
benen  es  vorausgesehen,  wovor  sie  vergeb¬ 
lich  gewarnt  hatten.  Denn  was  ist  aus  der 
in  Aussicht  gestellten  Entspannung  gewor¬ 
den?  Wo  können  wir  „menschliche  Erleichte¬ 
rungen“  erkennen?  Zwar  werden  jetzt  nicht 
mehr  alle  Reisenden  nach  West-Berlin  an 
der  Zonengrenze  kontrolliert  —  nach  dem 
Grundvertrag  dürfte  es  grundsätzlich  keiner 
mehr  werden.  Verhaftungen,  Verweigerung 
der  Durchfahrt  nach  Berlin  gibt  es  nach  wie 
vor. 

Nach  wie  vor  weigern  sich  die  Ostblock¬ 
staaten  anzuerkennen,  daß  West-Berlin  und 
seine  Institutionen  von  der  Bundesrepublik 
Deutschland  und  den  westdeutschen  Institu¬ 
tionen  vertreten  werden.  Die  Sowjetunion 
maßt  sich  eine  Mitbestimmung  darüber  an, 
welche  deutschen  Behörden  ihren  Silz  in 
Berlin  haben! 

Die  Aussiedlung  unserer  Landsleute  aus 
Ostpreußen  und  dem  übrigen  Ostdeutsch¬ 
land  ist  praktisch  zum  Erliegen  gekommen, 
obwohl  der  polnische  Außenminister  zu  An¬ 
fang  des  Jahres  versprochen  hatte,  daß 
50  ÜOO  Deutschen  noch  in  diesem  Jahr  die 
Aussiedlung  gestattet  werden  würde.  Die 
Gewährung  von  ein  bißchen  Menschlichkeit 
wird  mit  neuen  Erpressungsversuchen  finan¬ 
zieller  Art  in  Millionenhöhe  gekoppelt. 

Wir  hören  von  deutschen  Volkszugehöri¬ 
gen,  die  in  der  Sowjetunion  gegen  die  Ver¬ 
weigerung  einer  Ausreisegenehmigung 
nach  Deutschland  protestieren  und  dafür 
verhaftet  und  vor  Gericht  gestellt  worden 
sind!  An  der  Unmenschlichkeit  des  Regimes 
in  Moskau,  Warschau  oder  Pankow  hat  sich 
durch  die  Verträge,  die  der  Entspannung 
dienen  sollten,  die  „den  Frieden  sicherer 
machen"  sollten,  nicht  ein  Deut  geändert. 

Nach  einer  Analyse  des  politischen  Ge¬ 
schehens  folgerte  der  Amtierende  Sprecher: 
Von  der  Grundeinstellung  der  Bundesregie¬ 
rung  und  der  sie  tragenden  Parteien  ist  auch 
ihr  Verhältnis  zu  den  Vertriebenen-Verbän- 
den  geprägt.  Diese  sind  die  ihr  unbeguem- 
sten  Mahner,  die  entschiedensten  Gegner 
ihrer  Deutschland-  und  Ostpolitik  und  wer¬ 


Es  geht  um  mehr  als  um  Ostpreußen... 

Gerhard  Prengel:  Unsere  verpflichtende  Aufgabe  dient  dem  ganzen  deutschen  Volk 


den  als  solche  auch  von  ihnen  empfunden 
Wenn  sie  auch  bestrebt  sind,  ihr  Dasein 
nach  Möglichkeit  totzuschweigen  —  wobei 
sie  sich  der  Unterstützung  durch  den  größ¬ 
ten  Teil  der  deutschen  Presse  und  der  ande¬ 
ren  Massenmedien  erfreuen  —  so  wissen 
sie  doch,  daß  es  Hunderttausende  sind,  die 
immer  wieder  in  den  verschiedensten  Glie¬ 
derungen  der  Heimatvertriebenen  zusam¬ 
mengeführt  werden,  in  denen  durch  das 
Wirken  ihrer  Verbände  der  Wille  erhalten 
wird,  sich  nicht  mit  dem  an  ihnen  und  ihren 
in  der  Heimat  zurückgehaltenen  Landsleu¬ 
ten  geschehenen  Unrecht  abzufinden,  son¬ 
dern  nach  wie  vor  für  die  Einheit  und  Frei¬ 
heit  des  ganzen  Deutschland  einzutreten 

Die  sozialistisch-liberale  Koalition  weiß 
auch,  daß  der  Einsatz  der  Heimatvertriebe- 
nen-Verbände  eine  Ausstrahlungskraft  hat, 
die  über  die  Kreise  der  Heimatvertriebenen 
hinausgeht  und  Wirkung  auch  auf  das  übrige 
Volk  hat.  Deshalb  das  Bestreben  jener  po¬ 
litischen  Kräfte,  die  Aktivität  der  Heimat¬ 
vertriebenen  auf  das  rein  kulturelle  Gebiet 
abzudrängen.  Deshalb  die  Versuche,  durch 
drastische  Kürzung  oder  gar  volle  Streichung 
der  früher  über  den  kulturellen  Bereich  hin¬ 
aus  gewährten  finanziellen  Mittel  den  Ver¬ 
bänden  der  Heimatvertriebenen,  insbeson¬ 
dere  dem  BdV,  die  Grundlage  zu  entziehen. 

So  hat  das  Ministerium  für  innerdeutsche 
Beziehungen  die  Mittel  für  die  institutio¬ 
nelle  Förderung  des  BdV  für  1975  gestri¬ 
chen,  wob.  w.ssend,  daß  Projekte,  die  es 
noch  weiter  fördern  zu  wollen  vorgibt,  nur 
von  institutionellen  Kräften  geplant  und 
durchgeführt  werden  könnten.  Diese  Strei¬ 
chung  erfolgt  im  Gegensatz  zu  der  bestehen¬ 
bleibenden  Förderung  der  der  Bundesregie¬ 
rung  genehmen  Institutionen,  wie  z.  B.  des 
„Kuratoriums  imteilbares  Deutschland",  und 
ungeachtet  dessen,  daß  die  Millionen  Ver¬ 
triebenen  mit  ihrer  Steuerleistung  zu  dem 
Gesamt-Steueraufkommen  zu  einem  erheb¬ 
lichen  Teile  beitragen. 

Es  gibt  leider  weitere  unzählige  Beispiele 
dafür,  wie  wenig  ernsthaft  die  Bundesregie¬ 
rung  den  Wiedervereinigungsanspruch  auf¬ 
recht  erhält,  wie  wenig  ernsthaft  sie  ihre 
allen  Deutschen  gegenüber  liegende  Schutz¬ 
pflicht  wahrnimmt  und  wie  wenig  sie  sich 
in  der  Lage  zu  sehen  scheint,  solche  Inter¬ 
essen  gegenüber  dem  kommunistischen 
Block  wahrzunehmen. 

Ich  vermag  mich  des  Eindrucks  nicht  zu 
erwehren,  daß  für  die  Bundesregierung  das 
Kapitel  einer  einheitlichen  Deutschen  Na¬ 
tion  in  einem  einheitlichen  Staat  in  Wahr¬ 
heit  abgeschlossen  ist.  Nur  das  Grundge¬ 
setz,  nur  das  klare  Urteil  des  Bundesver¬ 
fassungsgerichts  vom  31.  7.  1973  und  viel¬ 
leicht  auch  eine  befürchtete  negative  Re¬ 
aktion  des  Wählers  hindert  sie  daran,  das 
auch  offen  zuzugeben. 


Nicht  unerwähnt  bleiben  kann  in  diesem 
Zusammenhang,  daß  die  Bundesregierung 
dagegen  in  ihrer  Stellungnahme  zu  den  Ver¬ 
fahren  der  gegen  die  Östverträge  bei  dem 
Bundesverfassungsgericht  eingelegten  Ver- 
fassunqsbeschwerden  erklärt  hat: 

„Eine  Verfügung  über  das  nördliche 
Ostpreußen  zu  Gunsten  der  UdSSR  und 
hinsichtlich  der  übrigen  Gebiete  östlich 
von  Oder  und  Neiße  zu  Gunsten  Polens 
ist  nicht  Gegenstand  des  Vertrages  ge¬ 
wesen.  “ 

Diese  Erklärung  stimmt  sachlich  überein 
mit  den  im  Mai  d.  J.  in  einer  Arbeitstagung 
der  Landsmannschaft  Ostpreußen  erarbeite¬ 
ten  und  vom  Bundesvorstand  verabschiede¬ 
ten  Völker-  und  staatsrechtlichen  Feststel¬ 
lungen. 

An  dieser  Erklärung  muß  sich  die  Bundes¬ 
regierung  festhalten  lassen,  wenn  sie  sich 
nicht  dem  Verdacht  aussetzen  will,  eine  Stel¬ 
lungnahme  dieses  Inhalts  nur  deshalb  ab¬ 
gegeben  zu  haben,  um  die  Feststellung  der 
Verfassungswidrigkeit  der  Östverträge* 
durch  das  Bundesverfassungsgericht  abzu¬ 
wehren, 

Wir  wollen  von  dieser  Möglichkeit  immer 
wieder  Gebrauch  machen,  wo  auch  immer 
Tendenzen  erkennbar  werden —  und  das  ist 
leider  vielerorts  der  Fall  —  Ostdeutschland 
als  polnisches  bzw.  sowjetisches  Staatsge¬ 
biet  anzusehen.  In  der  langsamen,  oft  unbe¬ 
wußten  Gewöhnung  an  diese  Auffassung 
in  breiten  Schichten  unseres  Volkes,  beson¬ 
ders  unserer  Jugend,  sehe  ich  eine  große 
Gefahr,  der  nicht  entschieden  genug  entge¬ 
gengetreten  werden  kann.  (Erwähnt  seien  in 
diesem  Zusammenhang  die  Landkarten  des 
Ersten  deutschen  Fernsehens,  in  denen 
grundsätzlich  Ostdeutschland  als  Polen  bzw. 
UdSSR  eingezeichnet  ist  oder  die  sdion  oft 
gebräuchliche  Verwendung  des  Begriffs  „Po¬ 
len",  wenn  man  Ostdeutschland  meint,  wenn 
man  unsere  in  Ostpreußen  zuriirkgehaltenen 
Landsleute  meint. 

Der  Vortragende  schloß  mit  den  Worten: 
Ich  konnte  Ihnen  kein  besonders  günstiges 
Bild  der  politischen  Landschaft  in  unserem 


Land  darstellen,  meine  aber,  einige  Aspekte 
aufgezeigt  zu  haben,  die  keinerlei  Anlaß  zu 
einer  Resignation  geben. 

Wir  werden  in  den  kommenden  Monaten 
die  Entwicklung  auimerksam  zu  verfolgen 
haben  und  versuchen,  unseren  Einfluß  aut 
das  politische  Geschehen  geltend  zu  machen. 
Bei  unserem  politischen  Ringen  müssen  wii 
uns  dessen  bewußt  sein,  daß  es  dabei  um 
mehr  geht  als  um  Ostpreußen  und  die  Ost- 
preußen. 

Wir  müssen  gemeinsam  mit  den  anderen 
politischen  Krälten  in  unserem  Land,  mit 
denen  wir  durch  das  gleiche  Ziel  verbunden 
sind.  Recht  und  Freiheit  für  ganz  Deutsch¬ 
land  und  alle  seine  Bürger  zu  erlangen,  be¬ 
harrlich  für  die  Erreichung  dieses  Zieles  rm- 
gur  Das  bleibt  unsere  Verpflichtung,  die 
wii  im  Bewußtsein  der  Verantwortung  auch 
lür  unsere  in  der  Heimat  verbliebenen 
Landsleute  tragen,  die  um  so  mehr  auf  uns 
lastet,  je.  weniger  sie  von  der  deutschen 
Staatsführung  empfunden  wird. 


Gerhard  Prengel  (r.|  gratuliert  F.  W.  Raddatz 


■■  1  - - ll  ■_■■■  1 

Unsere  Sprecher 

zu  den  Problemen 

unserer  Zeit 


Harry  Poley:  Die  Einheit  Deutschlands 

wird  uns  nicht  geschenkt 


Harry  Poley  (1.)  im  Gespräch  mit  Rolf  Girgla, 

neuer  Vorsitzender  des  Studentenbundes  Ost¬ 
preußen 


Der  stellvertretende  Sprecher  dankte 
dem  Redner  des  Tages,  Herbert  Mar- 
7. ian,  lür  die  eindeutige  Darstellung 
der  weltpolitischen  Zusammenhänge  leine 
Zusammenfassung  dieses  Vortrages  bringt 
das  Oslpreußenblalt  in  seiner  nächsten 
Ausgabe).  Harry  Poley  betonte,  die  Gren¬ 
zen  von  1937,  heute  in  der  politischen  Aus¬ 
einandersetzung  wieder  im  Gespräch,  seien 
die  Grenzen  des  Versailler  Diktats.  Unter 
anderem  führte  er  aus: 

Seit  1972  sind  wir  es  mehr  als  je  zuvor 
wir,  die  Ostpreußisrhe  Landesvertretung, 


das  heißt,  die  abgeordneten  Ostpreußen  — 
die  in  der  Verantwortung  für  dieses  Land 
Ostpreußen  stehen.  Und  in  aller  Nüchtern¬ 
heit  können  wir  sagen,  beinahe  ohne  Ver¬ 
bündete,  wenn  wir  die  Verbände  des  Bun¬ 
des  für  Vertriebene  und  unsere  Bruder- 
Landsmannschaften  ausnehmen.  Wir  stehen 
beinahe  ohne  Verbündete  da.  Einige  Abge¬ 
ordnete,  deren  Namen  wir  kennen,  von 
denen  wir  wissen,  wie  sie  sich  einsetzen, 
mögen  da  ausgenommen  sein.  Und  wir  sind 
weitgehend  doch  sogar  vom  Staat  sowie 
der  Bundesrepublik  Deutschland  in  der 
Wahrnehmung  dieser  Aufgabe  behindert, 

Ich  ineine,  das  macht  unsere  Verantwor¬ 
tung  gewiditiger,  als  sie  es  je  gewesen  ist; 
das  mjehl  die  Aufgabe  auch  sdiwerer.  Noch 
nie  ii  der  Geschichte  Ostpreußens  hat  Ost- 
preul  n  laben  damit  auch  die  anderen  ost¬ 
deutschen  Landesteile  so  allein  gestanden, 
sind  dieses  Land  Ostpreußen  und  die  Ost¬ 
preußen  so  verlassen  gewesen,  so  aul  sich 
allein  gestellt,  wie  heute.  Und  wir,  die  Lands¬ 
mannschaft  und  die  ostpreußische  Lan¬ 
desvertretung,  wir  sind  noch  die  letzten,  die 
hierfür  sprechen,  die  hierfür  verantwortlich 
reden  und  die  verantwortlich  zu  handeln 
haben.  Nach  uns  kommt  niemand,  darüber 
müssen  wir  uns  klar  sein. 

Wer  in  der  Landsmannschaft  Ostpreu¬ 
ßen  so  etwas  wie  einen  Verein  für  ostpreu¬ 
ßische  Geselligkeit  sieht,  oder  wer  sich  nur 
unter  Außerachtlassung  der  politischen  Zu¬ 
sammenhänge  auf  den  kulturellen  Bereich 
zurückziehen  will,  der  mag  von  dieser  Ver¬ 
antwortung  nicht  bedrückt  sein,  so  wie*  wir 
sie  empfinden. 

Wer  in  der  Landsmannschaft  Ostpreußen 
aber,  so  wie  es  in  der  Satzung  steht,  die 


Fortsetzung  des  Landes,  die  Fortsetzung  der 
Provinz  nach  dem  Landraub  und  nach  der 
Vertreibung  der  Bevölkerung  sieht,  der 
wird  sich  der  Schwere  dieser  Aufgabe  be¬ 
wußt  sein.  Und  das  sollten  wir  heute  deut¬ 
licher  erkennen,  als  es  vielleicht  sonst  im¬ 
mer  sicht-  und  hörbar  gewesen  ist. 

Wir,  die  Landesvertretung,  wir  sind  ver¬ 
antwortlich  für  Ostpreußen  als  deutsches 
Land.  Ostpreußen  muß  wieder  Bestandteil 
des  Gesamtstaates  werden,  und  damit, 
glaube  ich,  sollte  alles  zurückgeführt  werden 
auf  die  Ursprünge  unserer  Aufgabe.  Das  ist 
das  alleinige  Ziel  dieser  Landsmannschaft 
und  damit  ist  das  Gewicht,  die  Arbeit  und 
auch  der  politische  Stil  der  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen  gegeben,  auf  die  einzu¬ 
gehen  sich  lohnen  würde.  Und  ich  glaube, 
wir  sollten  endlich  daran  gehen,  damit  aul- 
zuhören,  was  ich  eigentlich  immer  bean¬ 
standet  habe,  was  ich  1956,  als  ich  zum 
erstenmal  in  diesem  Kreise  anwesend  war, 
als  nachteilig  empfunden  habe  —  daß  wir 
uns  im  stillen  Kämmerlein  in  die  Klausur 
zurückziehen,  hier  beraten  und  uns  scheuen, 
die  Öffentlichkeit  oder  die  Presse  heran¬ 
zuziehen.  Meine  Damen  und  Herren,  ent¬ 
weder  tat  das  Ausdrude  eines  Minderwer¬ 
tigkeitskomplexes,  entweder  scheuen  wir 
uns,  die  Dinge,  um  die  wir  ringen,  auch  nach 
außen  sichtbar  zu  machen,  oder  aber  es  ist 
ein  erschreckender  Mangel  an  Verständnis 
lür  politische  Wirkung  heute  in  diesem 
Lande,  in  der  parlamentarischen  Demokra¬ 
tie  und  in  der  sogenannten  pluralistischen 
Gesellschaft.  Hier,  meine  ich,  hat  sich  etwas 
zu  ändern! 

Das  heißt  also,  daß  wir  das  innen-  und 
außenpolitische  Geschehen  zu  verfolgen  ha¬ 


ben,  daß  wir  es  ernsthalt  zu  prüfen  haben 
und  daß  wir  ungescheut  unsere  Auffassun¬ 
gen  dazu  deutlich  machen.  Dazu  gehört  aber 
auch,  daß  wir  uns  der  Öffentlichkeit  gegen¬ 
über  verständlich  machen.  Es  genügt  nicht, 
wenn  über  die  Beschlüsse  und  Beratungen 
der  Landesvertretung  in  70  000  Exempla¬ 
ren  des  Ostpreußenblattes  berichtet  wird, 
Wir  müssen  versuchen,  hier  etwas  mehr  zu 
bringen.  Die  Realitäten  der  Weltlage,  die 
ich  angesprochen  habe,  haben  wir  zu  er¬ 
kennen;  wir  haben  sie  in  unser  politisches 
Handeln  oinzubeziehen. 


Wir  haben  daiür  zu  sorgen,  daß  diese 
Landsmannschaft  als  Vertretung  lür  Ost¬ 
preußen,  als  Vertretung  für  das  Land  Ost¬ 
preußen  1980,  1990  und  vielleicht  auch  noch 
im  Jahre  2000  bestehen  muß,  weil  wir  die 
letzten  sind,  weil  hinter  uns  niemand  mehr 
kommt,  weil  das  Thema  Ostpreußen  und 
der  deutsche  Osten  vom  Tisch  wäre,  wenn 
wir  eines  Tages  weggeslorben  sind,  und 
es  uns  nicht  gelungen  ist,  hier  dafür  zu  sor¬ 
gen,  daß  noch  über  das  Land  qesprodien 
wird. 
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Nach  einem  Gemälde  von  Richard  Zenke 


Um  17  Uhr  ist  der  Dienst  von  Dr.  Berg¬ 
mann  zu  Ende.  Um  17.15  Uhr  beginnt 
seine  Frau,  unruhig  zu  werden.  Sie 
setzt  das  Teewasser  auf,  zieht  die  Vor¬ 
hänge  zu,  schaltet  die  Leselampe  aus  und 
zieht  sich  um.  Nein,  es  fehlt  nichts,  alle 
Dinge  stehen  an  ihrem  Platz  —  mein  Gott 
die  Frau  hat  ja  zehn  Stunden  Zeit,  sich  nach 
den  Wünschen  ihres  Mannes  zu  richten. 

Zehn  Stunden!  Jetzt,  wo  sie  vergangen 
sind,  scheinen  sie  verflogen  zu  sein.  Aber 
am  Morgen  dehnen  sie  sich  endlos  wie 
eine  Wüste  vor  ihr.  Als  Erika  noch  da  war 
kannte  die  Frau  jene  Leere  nicht,  die  aus 
zulüllen  ein  einziger  Mensch  nicht  ausreichi 
Erika  ist  vor  zwölf  Jahren  an  Lungenent 
Zündung  gestorben,  wenige  Jahre  nach  dei 
Erfindung  der  Sulfonamide,  die  diesei 
Krankheit  den  tödlichen  Stachel  geraubt 
haben,  Aber  dort  draußen,  in  der  östlichen 
Kleinstadt,  hotte  man  diese  neuen  Mittel 
noch  nicht  gekonnt.  Es  hatte  wohl  ho  seii: 
sollen  , . . 

17.20  Uhr.  Die  Frau  horcht  aul.  Unten  ging 
die  Haustür.  Nein,  so  pünktlich  ist  der  Mann 
noch  nie  gekommen.  Aber  die  Unruhe  ist 
da  —  sie  liegt  im  Körper  der  Frau.  Der  Getst 
ist  machtlos  dagegen.  Er  hat  über  die  Un¬ 
ruhe  keine  Gewalt,  ebensowenig,  wie  et 
über  Träume  Gewalt  hat. 

Als  Erika  starb,  war  Frau  Bergmann  ein 
unddreißig,  eine  junge  Frau.  Aber  es  wat 
Krieg  —  wie  immer,  so  lange  sie  denken 
kann.  Bergmann  war  im  Einsatz,  wie  man 
das  nannte,  und  als  er  einen  Tag  nach  det 
Beerdigung  kam,  stand  der  Sarg  zwischen 
Mann  und  Frau,  als  sei  er  immer  noch  im 
Zimmer  und  nicht  im  Dunkel  unter  der  Erde. 
«Nein,  nie  wieder!" 

Der  Mann  hatte  nachgegeben.  Er  war  Im 
mer  rücksichtsvoll  gewesen,  wie  Männer  es 
sind,  die  in  der  Ehe  die  geistige  Kameradin 
suchen  und  finden.  Das  war  die  stärkste  Bin¬ 
dung  zwischen  den  beiden,  dies  Wissen  um 
die  Verletzlichkeit  des  anderen.  Ihre  Seelen 
hatten  sich  geliebt,  von  dem  ersten  Augen¬ 
blick  an,  zwei  Seelen,  die  allein  ein  wenig 
hilflos  dem  prallen,  wilden  Leben  gegen¬ 
überstanden  . . . 

17.30  Uhr.  Nein,  Dr.  Bergmann  war  nicht 
gekommen,  es  war  wohl  Müller  gewesen, 


Die  Tiergeschichten,  mit  deren  Abdruck 
wir  in  Folge  42  begannen,  entnahmen  wir 
dem  soeben  erschienenen  Band 

Auch  zahme  Tiere  haben  Zähne 

von  Erika  Ziegler-Stege,  die  bereits  über 
dreißig  Tierbücher  veröffentlicht  hat.  Das 
neue  Buch  ist  mit  einer  Reihe  schöner  Tier¬ 
fotos  versehen;  es  ist  erschienen  im  Erich 
Hoffmann  Verlag,  Heidenheim,  und  kostet 
14,80  DM. 


OstpreuBischer  Winter 

der  mit  seiner  Frau  zusammen  das  Friseur¬ 
geschäft  betrieb.  Er  —  Fassonschnitt  und 
Komplimente,  sie  —  Kaltwellen,  Mittel-  und 
Heißwellen  und  Klatsch  nach  Wunsch.  Am 
Montag  war  es  still  in  dem  Geschäft.  Dann 
machten  die  beiden  pünktlich  Schluß. 

„Man  will  ja  auch  etwas  vom  Leben  ha¬ 
ben",  pflegte  Frau  Müller  zu  sagen,  und 
ihr  Mann  gab  ihr  Recht.  Sie  waren  beide 
jung  und  fest  wie  eben  ausgereifte  Äpfel. 

Hk 

Bergmann  war  nach  dem  bewußten  Urlaub 
nicht  wiedergekommen.  Der  Krieg  hatte 
ihn  verschluckt,  einfach  in  seinem  großen 
Rachen  verschluckt,  wie  der  Walfisch  es  mit 


Jonas  getan  hatte.  Deshalb  spie  der  Krieg 
ihn  vier  Jahre  später  auch  wieder  aus,  als 
Frau  Bergmann  es  schon  nicht  mehr  erwar¬ 
tete.  Sie  hatte  sich  inzwischen  innerlich  dar¬ 
auf  vorbereitet,  Witwe  zu  bleiben,  sie  hatte 
damals  keinen  Raum  mehr  für  den  Mann  in 
sich.  Ihre  Seele  hatte  sich  auf  das  Alleinsein 
vorbereitet,  sie  hatte  sich  gegen  das  Leben 
eingeschlossen.  Zu,  den  Schlüssel  umge¬ 
dreht. 

Es  dauerte  lange,  bis  sie  einen  Spalt  öff¬ 
nete  und  den  mageren,  verhungerten  Mann 
einließ.  Dabei  hatte  sie  zu  ihrem  Erstaunen 
bemerkt,  daß  sie  sich  offenbar  verändert 
hatte. 


Bergmann  war  derselbe  geblieben,  zart, 
zurückhaltend,  obendrein  ein  wenig  be¬ 
schämt,  sich  von  seiner  Frau  ernähren  zu 
lassen.  Aber  wo  war  schon  Bedarf  für  einen 
unbekannten  Historiker,  dessen  angelan- 
gene  Lebensarbeit  zerfetzt  in  irgendwelchen 
Latrinen  vermodert  war. 

Gewiß,  auch  er  hatte  sich  bemüht,  den 
veränderten  Verhältnissen  Rechnung  zu 
tragen.  Erstaunlich,  wie  dieser  lebensfremde 
Mann  sich  daran  gewöhnte,  die  praktischen 
Pflichten  der  Hausfrau  zu  erfüllen:  Geschirr 
waschen,  auffegen,  einkaufen,  Quellen  aul¬ 
spüren,  die  sich  nicht  jedem  öffneten.  Sich 
demütigen,  um  etwas  von  dem  zu  erhalten, 
was  die  Kaufleute  für  bessere  Zeiten  zurück¬ 
hielten. 

Aus  dem  Kameraden  war  ein  Untergebe¬ 
ner  geworden,  ein  Diener,  der  nidit  einmal 
Lohn  verlangte.  Und  sie  hatte  ihn  dazu  ge¬ 
macht,  ohne  es  zu  wollen.  Ja,  es  lag  aus¬ 
schließlich  an  ihr,  sie  hatte  an  Stelle  des 
Mannes  ein  Kind  angenommen,  so  war  es. 
Sie  war  zum  zweiten  Male  Mutter  gewor¬ 
den,  ohne  zu  empfangen  —  eine  freudlose 
Mutter,  die  das  Kind  duldete,  weil  es  nun 
einmal  da  war. 

Sie  hatten  nicht  darüber  gesprochen,  wie 
sie  niemals  über  etwas  sprachen,  woran  sie 
sich  verletzen  konnten.  Er  wußte  es  ohne¬ 
hin,  und  ihr  war  nicht  einmal  der  Gedanke 
gekommen,  daß  er  darunter  leiden  könnte. 
Sie  brauchte  ihre  gesammelte  Kraft,  um  ihre 
Stellung  bei  der  Besatzungsbehörde  auszu- 
fülien,  mehr  konnte  sie  nicht  geben.  Wie 
hätte  sie  sich  sonst  der  Zudringlichkeiten 
der  fremden  Männer  in  dem  Büro  erwehren 
können?  Sie  trugen  Uniform  und  betrach¬ 
teten  die  Frauen  als  leichte  Siegesbeute. 

Sie  lebte  damals  wie  unter  der  Decke 
eines  schweren  Schlafes,  aus  dem  sie  nie¬ 
mals  erwachte.  Und  er  versuchte  es  nicht 
einmal,  sie  daraus  zu  wecken  . . . 

18  Uhr.  Nun  kocht  das  Teewasser  schon 
zum  dritten  Mal.  Die  Frau  gießt  es  fort  und 
füllt  den  Kessel  mit  klarem,  frischem  Was¬ 
ser.  „Der  Tee  erhält  seinen  köstlichen,  wür¬ 
zigen  Duft  nur  von  Wasser,  das  eben  auf¬ 
gekocht  ist."  Dr.  Bergmann  hatte  ihr  diese 
Regel  ins  Gedächtnis  zurückgerufen,  als  sie 
vor  einem  Jahr  wieder  Hausfrau  wurde.  Sie 
hatte  es  einfach  vergessen,  es  war  versun¬ 
ken  gewesen. 

Nein,  doch  nicht,  einmal  hatten  sie  über 
Erika  gesprochen,  eines  Nachts,  als  es  dun¬ 
kel  war. 

„Hast  du  heute  an  sie  gedacht?“  halte 
Bergmann  gefragt,  als  gerade  der  erste 
Halbschlaf  sie  von  den  Bildern  des  Tages  zu 
befreien  versprach. 

„Woran?“ 

„An  sie.  Ich  denke  jeden  Tag  an  sie.“ 

Fortsetzung  folgt 
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636  Selten,  378  Federzclchg.  Ad.  v 
Mcnzols.  Leinen  nur  DM  18.— 
Bismarck.  Otto  v.,  „Gedanken  und 
Erinnerungen,  632  Selten,  un¬ 
gekürzt.  48  Bildtafeln.  Leinen 

nur  DM  16,80, 

Krentz.  „Ludendorff*,  ein  Geschenk  | 
für  alle  Verehrer  des  Feldherrn. 
320  S  .  Leinen,  anstatt  DM  32,— 
nur  DM  16,— 

Dr.  Wllh.  Kusserow,  „Heimkehr  | 
zum  Artglaubcn4*,  254  Selten. 

nur  DM  9.80 

:i000  preisermaOlgtc  Bücher  und 
Sonderausgaben,  sowie  die  Ge¬ 
samtproduktion  aller 
Verlage  SOFORT  AB  LAGER  VER¬ 
SANDBEREIT  Katalog  gratis. 

BUCH  VERTRIEBS  GvM.B.H. 
Ilomberg  1 

Postfach  6.  Telefon  (0  66  34)  653 


Rheumakranke 

wurden  schmcrxfrcl  durch  An¬ 
wendung  von  Dr  Bonaea 
Pfcrde-Fluld  88 

Verlangen  Sie  Gratisprospekt 
BB.  Mlnck.  237  Rendsburg.  Postf. 

■  Neue  Salzfettheringe  -  lecker! 

S-ko-Dose/Elmar  19, »5  DM.  lO-kg-BtOn- 
elmer  30.95  DM.  Na<hn.  ab  R.  lawana 
Abi  15  285  Bremertiaven-F..  P.  110 


Suchanzeige 


Bekanntschaften 


Welhnachtswumich ! 

Witwer,  42  J  ,  sucht  e.  liebe,  treue, 
elnf.  Frau  sw.  spaterer  Ehe  ken- 
nenzulerneh.  Bitte  nur  ernstgem. 
Bild/.uschr  unter  Nr.  43  298  an  Das 
Ostprcußcnblatt,  2  Hamburg  ia. 


Erben  gesucht 

Am  19.  tl.  1973  ist  ln  Frankfurt 
am  Main  Frau 
Anna  Kaut,  geb.  Bobrowskl 
verstorben, 

welche  am  6.  Juni  1905  in 
Maaschen.  Kreis  Lyck,  geboren 
Ist.  Ihre  Mutter  war  eine  ge¬ 
borene  Hohmann.  Perionen,  die 
mit  der  Erblaasertn  verwandt 
sind  oder  Uber  solche  Personen 
Auskunft  geben  können,  mögen 
sich  bitte  melden  bet 

Herrn  Rechtsanwalt  und  Notar 
Wotfgang  Probst. 

8  Frankfurt  am  Main  I 

StettcnstraHe  31. 


DIE  20er  JAHRE 

Ein  turbulentes  Jahrzehnt  in  79  Abb.  und  2  500  Stichworten 
nur  19,80  DM 

Rautenbergsdie  Buchhandlung,  29S  leer,  Postfach  909 


DOMBROWSKI 


Ostpreußische 

Herdburhgesellschaft  e.  V. 
Köln 

Die  Mitglieder  werden  hier¬ 
durch  elngeladen,  an  der  am 
Vortag  der  Schwarzbunt-Ellte- 
Versteigerung.  am 

Montag. 

dem  25.  November  1974, 
um  15.08  Uhr 
In  Hamm  (Westfalen;, 
Zentralhallen. 

Okonomlerat-Pellzmeler-Plau 
2 — I. 

Im  Sitzungssaal 
der  Westfälischen 
Herdbuch  gesellscbaft 
stattfindenden  Mitgliederver¬ 
sammlung  tellzunehmen. 

Tagesordnung  : 

1.  Bericht  des  Vorstandes 

2.  Kassenbericht  und 
Kassenprüfung 

3.  Entlastung  des  Vorstandes 

4.  Ersatzwahlen  zum  Vorstand 

5.  Restfragen  des  Druckes  des 
Buches 

8.  Herdbuchecke  ln  Lüneburg 

7.  Zukünftige  Arbeit 

8.  Satzungsänderung:  „Ände¬ 
rung  des  I  13  der  Satzung 
dahingehend,  daß  die  Mit¬ 
gliederversammlung  alle  I 
Jahre  einmal  elnbcrufen 
wird  und  die  Wahlen  zu  a, 
b.  c,  d  auf  8  Jahre  erfolgen. 
Alsdann  scheiden  aUe  2  Jahre 
ein  Drittel  der  Mitglieder  zu 
a.  b.  c.  d  aus.“ 

9.  Verschiedenes 

Das  Buch  Ist  an  die  empfangs¬ 
berechtigten  Mitglieder  ver¬ 
schickt.  kam  aber  x.  T.  zurück, 
well  die  Adresse  nicht  mehr 
stimmte.  Um  Mitteilung  der  An- 
schrlften-Ändcrungen  wird  da¬ 
her  gebeten. 

Dr.  Bloech 
Vorstand 

343  wilzenhausen.  den  8.  U.  1974 
Wartebergstraße  1 


I  Fertige  Belle 
Bellledern  fauch 
handgeschlissen) 
Karo-Step-Flachbetten. 

Bellwäsche.  Inlelle.Woll-T 
Anti-Rheuma  +  Daunen- 
\  decken.  Umfassendes 
\  Angebot,  auch  Muster 
.  kostenlos.  Schreiben  Sle^ 

.noch  heule  eine  Karte  an 

(  BETTEN-BLAHUTl 

l  Stammhaus  Doschenltzr  Böhmerwald/ 

^Jetzl  8908  KrumbachGänshalde  114  f 
gegründet  1882 


Urlaub/Reisen 


Wer  möchte  Im  Winterhalbjahr 
keinen  Ofen  anzßnden,  der 
schließe  «eine  Wohng.  u.  komme 
zu  uns  1.  d.  Spessart.  Gehetzt., 
gepü.  Haus,  ruh.  Schlaf,  4  Mahl¬ 
zeit..  4  Wo.  DM  450—  bis  500.—, 
Nähe  Bad  Orb.  Pension  Familie 
Jung.  8485  Btcberlanzlngen,  Tele¬ 
fon  0  SO  50  12  64. 


Öer  große  Spezialist  für  leine  Fletsch- •und  Wurstwaren 
aus  ostdeutschen  Landen 


hausgemacht  -  stets  frisch  -  feinste  Qualität 

Rinderfleck  nach  Königsberger  Art  400-g-Dose  DM2,80 
Rinderfleck  nach  Königsberger  Art  800-g-Dose  DM4,90 
Schwarzsauer,  ostpr.  Spezialität  400-g-Dose  DM  3,10 
Landleberwurst  mit  Majoran  nach  400-g-Dose  DM  4,40 
feinst.  Gutsherren-Geschm.,  i.  Darm  500  g  DM  6,40 

Grützwurst  nach  heimatl.  Rezept  400-g-Dose  DM  2,40 

Grützwurst  nach  heimatl.  Rezept  800-g-Dose  DM  4,60 

Grützwurst  im  Darm  500  g  DM  2,40 

Plockwurst,  würziges  Räucheraroma  500  g  DM  8,80 

Salami  mit  Knoblauch  500  g  DM  8,80 

Zervelatwurst,  mild  geräuchert  500  g  DM  8,80 

Versand  durch  Nachnahme.Verpackungsfrei  ab  Düsseldorf. 
Insgesamt  50  verschiedene  Köstlichkeiten  nach 
bewährten  heimatlichen  Rezepten.  Prompte  Lieferung. 

Bitte  fordern  Sie  umgehend  meine  erweiterte  Preisliste  an. 


Fleischermeister  Herbert  Dombrowski 
4  Düsseldorf-Nord  •  Ulmenstr.  43  •  Tel.  0211/441197 


Deutliche  Schrift  verhindert  Fehler 


Erlebnisbericht 
von  Heinrich  Keim 


Das  abenteuerlichste  Gefangenenschicksal 
des  2.  Weltkrieges 

Ich  floh  1946  aus  sowjetischer  Kriegsgefangenschaft  und  sah  nach  einer 
11  Jahre  dauernden  Flucht  und  unvorstellbaren  Erlebnissen  1957  als  letz¬ 
ter  Kriegsgefangener  die  Heimat  wieder.  Heinrich  Keim 

Dieser  Erlebnisbericht  läßt  Helmatvertrlcbene  und  Menschen,  die  über 
das  Schicksal  eines  vermlütcn  Angehörigen  tn  Ungewißheit  leben,  mit 
vielen  Gedanken  zurück. 

Der  Rundfunk  (WDR)  berichtete  ausführlich  Uber  diese  Odyssee.  Durch 
die  Presse  fand  dieses  Buch  eine  Würdigung,  wie  sic  selten  einem  an¬ 
deren  zuteil  wurde.  Von  der  Bllndcnhörbüchercl  (Münster)  wurde  es  in 
vollem  Umfang  auf  Tonband  aufgenommen. 

Bestellen  Sie  dieses  vielbeachtete  Buch  direkt  beim  Verfasser. 

„GEFANGENER  DER  WÄLDER“,  178  S..  Karton,  cellophanlcrt  DM  11,— 
clnschl.  Porto,  zahlbar  n.  Empf.  Ganzln.  mit  Schutzumschlag  DM  16,— 

Heinrich  Keim,  7290  Freudenstadt,  Postfach 


Unterhaltung 


£as  Oflpmilunblaii 
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Woltqang  Altendorf 


!^Liv  '6b<fl  sißbetne  r^AposteH 


Das  Rdd  der  Karre  brach  plötzlich  ein. 
Wie  eine  klaffende  Wunde  hatte  sich 
die  Erde  zwischen  den  Weinbergzeilen 
geoflnet.  Er  erschrak  so,  als  hätte  er  etwas 
zertrümmert,  wie  damals,  als  die  neue  Vase 
der  Mutter  in  seinen  Händen  zerbradi.  Ei 
war  allein.  Der  Nebel  lag  drunten  über  dem 
Fluß,  sein  milchiges  Gewebe  reichte  bis 
zur  halben  Höhe.  Er  stand  über  dem  Nebel, 
und  die  wenigen  braunen  Blätter  an  den 
Weinstöcken  waren  feucht. 

Die  Karre  hing  schief  in  der  Erdspalte.  Er 
wuchtete  sie  wieder  hoch.  Nun  sah  er  die 
Öffnung  in  der  Erde  am  Hang  seines  Wein¬ 
berges.  Er  erweiterte  sie  mit  der  Schaufel 
und  legte  das  runde  Gewölbe  frei.  Weshalb 
dachte  er  dabei  sofort  an  die  zwölf  silber¬ 
nen  Apostel?  Sie  hatten,  so  erzählte  die 
Sage,  lange  in  der  Kirche  gestanden.  Dann 
aber,  damals  beim  Einfall  der  Schweden, 
waren  sie  verschwunden.  Das  stand  im  Lese¬ 
buch.  Der  Pfarrer,  so  hieß  es,  habe  sie  ver¬ 
siedet.  Aber  der  Krieg  dauerte  lange,  drei¬ 
ßig  Jahre  lang.  Der  Pfarrer  starb,  und  alle 
Menschen  starben,  die  von  dem  Versteck 
etwas  gewußt  hatten. 

Es  war  von  hier  nicht  weit  bis  zur  Kirche, 
und  der  unterirdische  Gang  schien  genau 
auf  die  Kirche  hinzuführen.  Ich  muß  mir 
das  ansehen,  dachte  er.  Ich  werde  nieman¬ 
dem  etwas  davon  sagen.  —  Dann  dachte  er 
an  Bärbel.  Ihr  werde  idi  es  sagen!  O  ja,  vor 
ihr  konnte  er  nichts  verschweigen,  wenn 
sie  ihn  mit  ihren  braunen  Augen  ansah, 
wenn  er  ihr  Lachen  hörte. 

Wir  werden  hier  die  zwölf  silbernen  Apo¬ 
stel  zusammen  finden,  dachte  er  weiter.  Mit 
ihr  zusammen  werde  ich  Glück  haben. 

Er  traf  sie  bei  der  Wäsche,  eingehüllt  in 
Dampf  und  feucht  wie  der  Nebel.  Sie  lachte, 
als  sie  ihn  sah.  „Was  willst  du?“  fragte  sie. 
„Ich  habe  keine  Zeit.  Die  Arbeit  wächst  mir 
über  den  Kopf."  Mit  ihren  kräftigen  Armen 
wrang  sie  ein  Wäschestück  aus.  „Oder  willst 


irgendwo  unter  der  Erde  versteckt  waren* 
Sie  spürte  es,  wenn  sie  durch  das  Städtchen 
ging.  Es  gab  viele  geheimnisvolle  unter¬ 
irdische  Gänge  unter  den  Straßen.  Jeder 
wußte  davon,  denn  manchmal  brach  ein 
Stück  Straße  ein  unter  den  Rädern  eines 
Lastkraftwagens.  Immer  wurde  dann  irgend 
etwas  gefunden. 

„Ist  es  wirklich  wahr?”  fragte  sie. 

„Wann  hast  du  Zeit?“ 

„Ich  habe  Zeit.  Heute  abend,  wenn  du 
willst.  Aber  niemand  darf  außer  uns  etwas 
wissen."  Und  nun  beugte  sie  sich  wieder 
über  den  Waschtrog. 

„Um  neun?"  fragte  er. 

„Ja,  um  neun.  Nun  geh.  Die  Leute  reden 
sowieso  zu  viel.  Du  bist  schon  viel  zu  lange 
hier.“ 

Als  er  gegangen  war,  blickte  sie  nach¬ 
denklich  vor  sich  hin.  Immer  hatte  sie  auf 
ein  Wunder  gehofft,  auf  irgendeine  Fügung, 
das  ihr  Geschick  wendete.  In  Romanen  stand 
das.  Aber  niemals  hatte  sie  dabei  an  ihn 
gedacht,  an  diesen  unbeholfenen  Burschen, 
der  so  arm  war  wie  sie  selbst.  Fleißig,  ja. 
Alle  Leute  sagten  das.  Nun,  das  sagten  die 
Leute  auch  von  ihr.  Fleißig!  Was  nützt  das. 
Wo  gab  es  für  sie  eine  Erlösung  von  aller 
Mühe,  von  aller  Arbeit.  Durch  ihn?  Niemals 
hatte  sie  das  gedacht.  Und  nun?  Gab  es  das 
Wunder  wirklich?  Würde  sie  es  heute  abend 
erfahren,  erfahren  durch  ihn? 

Ihre  Hände  waren  hart.  Schwer  hatte  sie 
gearbeitet  in  der  vergangenen  Woche.  Ihi 
Rücken  schmerzte  noch  wie  Nachhall  der 
Lese.  Es  würde  immer  so  weitergehen,  wenn 
kein  Wunder  geschah. 

Der  Abend  brach  früh  herein.  Als  er  sie 
selbst  abholte  zum  Gang  in  seinen  Wein¬ 
berg,  lag  die  Nacht  schon  über  dem  Städt¬ 
chen.  In  den  Kelterhäusern  summten  die 
Keltern,  preßten  die  Maische  der  späten 
Lese.  Nacht  lag  auch  über  den  Weinbergen, 
über  dem  Fluß.  Der  Nebel  machte  sie  noch 


Mit  den  Augen  der  Lichtbildnerln  gesehen:  Edith  Boehm  gelang  diese  reizvolle  Aufnahme  vom 
Kirchenberg  ln  Angerburg  . . . 


allein.  „Niemand  von  denen  da  oben  ahnt, 
daß  wir  hier  sind“,  sagte  er.  „Wir  gehen 
unter  ihnen  her,  und  sie  wissen  es  nicht.“ 
„Sollen  wir  nicht  umkehren?" 

„Ich  will  sehen,  wohin  das  führt.  Irgend¬ 
wo  muß  der  Gang  doch  ein  Ende  haben.“ 
Plötzlich  standen  sie  vor  einem  vermauer¬ 


Draußen  preßte  er  seinen  Mund  auf  ihre 
Lippen.  Irgendwo  hatte  er  davon  gelesen. 
Er  gab  ihr  seinen  Atem,  und  es  war  süß  und 
schmerzlich  zugleich. 

Als  sie  die  Augen  aufschlug,  blickte  sie 
ihn  an.  Er  spürte  und  sah  ihren  Blick,  und 
er  hörte  auÄ  ihre  Worte:  „Haben  sie  dir 


du  mir  helfen?"  Sie  strich  das  Haar  aus  dem 
Gesicht,  sah  ihn  prüfend  an.  „Soll  ich  dich 
in  den  Zuber  stecken,  wie?" 

„Ich  habe  etwas  entdeckt“,  sagte  er,  und 
es  war  schwer  für  ihn,  die  vier  Worte  her¬ 
auszubringen. 

„Nun,  was  denn?  Deine  Sprache?"  Sie 
lachte  hell  auf.  „Oder  einen  Goldschatz? 
Dann  gibst  du  mir  die  Hälfte  ab,  ja?" 

Er  zögerte.  „Kennst  du  die  Geschichte 
von  den  zwölf  silbernen  Aposteln?" 

„Oh,  hast  du  sie  gefunden?" 

„Vielleicht . . ." 

„Nein!"  —  Sie  starrte  ihn  verblüfft  an. 
„Dann  bist  du  ein  reicher  Mann  und  kannst 
eine  gute  Partie  machen. 

Er  versuchte,  seinen  Arm  um  ihre  Schulter 
zu  legen.  „Du  bist  die  beste  Partie,  und  ich 
will,  daß  wir  sie  zusammen  finden." 

Sie  machte  sich  von  ihm  los.  Natürlich 
hatte  er  nichts  gefunden.  Nie  würde  er 
irgend  etwas  finden  als  seine  Arbeit  droben 
im  Weinberg  oder  drunten  in  den  feuchten 
Kellern.  „Du  störst  mich  wahrhaftig",  sagte 
sie. 

„Ich  war  droben  am  Hang,  und  da  brach 
die  Karre  plötzlich  ein,  sackte  einfach  ab 
in  den  Boden.  Da  ist  ein  Gang.  Ein  unter¬ 
irdischer  Gang.  Er  führt  direkt  auf  die  Kirche 
zu.  Ich  hab  ihn  schon  geprüft.  Aber  ich 
brauch  eine  Lampe,  und  dann  dachte  ich  an 
dich.  Niemand  weiß  davon,  nur  du  und  ich." 

Sie  ließ  die  harte  Bürste  sinken.  „Wirk¬ 
lich?"  fragte  sie,  und  obwohl  sie  dem,  was 
er  sagte,  eigentlich  niemals  Bedeutung  zu¬ 
maß,  merkte  sie  nun,  wie  es  sie  packte.  Oh, 
sie  hatte  ihre  Träume,  und  konnte  man  nicht 
von  zwölf  silbernen  Aposteln  träumen,  die 


finsterer,  und  der  Strahl  der  Lampe  prallte 
vor  den  Schwaden  zurück.  Aber  sie  kann¬ 
ten  den  Weg. 

Oben  am  Hang  war  der  Nebel  verschwun¬ 
den.  Die  Sterne  blinkten  klar,  klar  der  Mond 
zwischen  ihnen.  Als  Bärbel  den  Einbruch 
sah,  den  Spalt  in  der  Erde,  schauderte  es 
sie  ein  wenig.  Auch  er  sagte  kein  Wort.  Es 
war,  als  dränge  das  Schweigen  aus  der  Höh¬ 
lung,  feucht,  klamm,  drohend.  Sie  mußte  sich 
tief  bücken,  um  hineinzugelangen. 

Der  Gang  war  breit  genug.  Man  konnte 
nebeneinander  gehen,  aufrecht,  wie  auf 
einem  glatten,  sauber  gefegten  Weg.  Der 
schob  sich  in  den  Berg  hinein,  aber  er  bog 
bald  nach  links,  führte  nicht  zur  Kirche  hin. 

Er  hielt  ihre  Hand,  und  er  spürte  nun  ihre 
Hand  so,  als  hielte  er  sie  heute  zum  ersten¬ 
mal  wirklich.  Das  Gemäuer  war  gut  erhal¬ 
ten,  gefügt  von  schweren  Quadern,  nur 
manchmal  mußten  sie  sich  an  einem  Schutt¬ 
berg  aus  seitlich  abgebrochenem  Geröll  vor¬ 
beizwängen.  Dann  zögerte  sie  jedesmal.  Er 
spürte  ihr  Zögern,  und  das  machte  ihm  Mut. 
Plötzlich  vernahmen  sie  ein  Grollen,  wie 
fernes  Gewitter.  Es  verklang  rasch. 

„Wir  sind  unter  der  Straße“,  sagte  er  und 
deutete  nach  oben. 

„Ja?“  Sie  fürchtete  sich  sehr.  „Wenn  es 
nun  einbricht?" 

„Weshalb  denn  jetzt?"  fragte  er  und 
lachte.  „Es  hat  viele  hundert  Jahre  gehal¬ 
ten.  Es  wird  auch  diese  Nacht  noch  halten." 
Er  dachte  längst  nicht  mehr  an  das,  was  er 
suchte,  nicht  mehr  an  die  zwölf  silbernen 
Apostel.  Er  fühlte  die  Einsamkeit,  die  sie 
umgab.  Das  Geheimnis  gehörte  ihnen  ganz 


ten  Abschluß. 

„Da  ist  es  wirklich  zu  Ende“,  sagte  er.  Er 
leuchtete  die  Mauer  ab.  Unterhalb  war  ein 
Stein  herausgebrochen.  Sie  sah  es  zuerst, 
griff  nach  seiner  Lampe,  bückte  sich.  Da 
schlug  es  ihr  süß  und  schwer  entgegen.  Sie 
atmete  tief,  und  es  war  ihr,  als  schlösse  sic 
irgend  etwas  sanft  in  die  Arme.  Sie  sank 
in  eine  unendliche  Tiefe,  und  alles  glitt  von 
ihr,  jede  Last,  jede  Arbeit,  der  Schmerz  im 
Rücken,  jeder  Traum.  Es  gab  nur  einen  ein¬ 
zigen  großen  Traum  für  sie,  eine  einzige 
große  Müdigkeit.  Und  sie  glaubte  etwas  zu 
sehen,  ein  Glitzern  aus  weiter  Ferne,  Figu¬ 
ren,  die  auf  sie  zukamen,  silberne,  strah¬ 
lende  Gestalten.  Waren  es  nicht  zwölf? 
Winkten  sie  ihr  nicht,  die  zwölf  Apostel, 
sanft,  lächelnd  und  voller  Güte? 

Er  merkte  es  erst,  als  die  Lampe  jäh  ver¬ 
losch,  als  er  das  Glas  auf  dem  Gestein  split¬ 
tern  hörte.  „Bärbel,  was  ist  denn?"  Er  beugte 
sich  zu  ihr  hinab,  und  da  spürte  er  es  auch. 
Aber  er  wußte,  was  es  war;  er  riß  sie  hoch, 
strich  ein  Streichholz  an.  Es  brannte.  Als  er 
den  Arm  senkte,  verlosch  es  plötzlich.  Er 
atmete  tief,  beugte  sich  dann  wieder  zu  ihr 
hinab,  nahm  sie  auf  seinen  Arm  und  stol¬ 
perte  mit  ihr  rasch  zurück.  Es  war  stock¬ 
finster  hier  im  Unterirdischen,  nun  ohne 
Lampe.  Er  tastete  sich  mit  den  Füßen  den 
Weg,  und  er  schien  länger  zu  sein,  drohen¬ 
der  als  je. 

Endlich  sah  er  das  fahle  Licht  des  Aus¬ 
ganges.  Der  Mond  schien  über  dem  Spalt 
dem  Einbruchs,  so,  als  sei  er  an  den  Himmel 
gesetzt,  Verirrte  zu  leiten,  Hoffnung  und 
stille  Verheißung  zugleich. 


auch  gewunken?" 

„Wer?“  fragte  er. 

„Die  zwölf  Apostel.  Ich  habe  sie  gesehen. 
Aber  sie  sind  nicht  dort  unten,  nein,  dort 
sind  sie  nicht.  Sie  sind  weit,  weit  weg  von 
hier."  Und  sie  dachte,  daß  das  Wunder,  von 
dem  sie  immer  geträumt  hatte,  auch  weit, 
weit  weg  war  —  und  daß  es  vielleicht  kam, 
wenn  man  Geduld  hatte.  Sie  legte  sich  die 
Finger  auf  die  Lippen.  „Was  hast  du  ge¬ 
tan?"  fragte  sie. 

Er  erzählte  es  ihr,  hastig,  ein  wenig  stolz. 
Wie  einfach  es  nun  war,  vor  ihr  zu  reden, 
nun,  da  er  ihr  seinen  Atem  gegeben  hatte. 

Sie  gingen  in  das  Städtchen  zurück,  aber 
unterwegs,  bevor  der  Nebel  sie  einfing,  der 
über  dem  Fluß  lag,  über  dem  Fluß  und  in 
den  Straßen,  küßten  sie  sich.  Sie  würden 
zusammenbleiben  von  nun  an  und  für 
immer. 

Der  unterirdische  Gang  wurde  vermes¬ 
sen,  und  sein  Verlauf  vermerkt  in  den  histo¬ 
rischen  Archiven  des  Städtchens.  Er  mün¬ 
dete  in  einen  der  vielen  Weinkeller,  und 
der  Keller  lag  hinter  der  Mauer.  Wenn  der 
Wein  gärt  in  den  Fässern,  wenn  er  sich  be¬ 
freit  von  aller  Trübe  der  Vergänglichkeit, 
stößt  er  seinen  giftigen  Atem  aus.  Er  füllt 
den  Keller  und  dringt  in  alle  Ritzen  des 
Mauerwerks.  Der  Tod  ist  nahe,  wenn  die 
Flamme  erlischt. 

Der  Einbruch  im  Weinberg  am  Hang 
wurde  zugeschüttet,  die  abgesunkenen  Reb 
stocke  wieder  gerichtet.  Manchmal  träunv 
eine  junge  Frau  von  zwölf  silbernen,  leuch 
tenden  Aposteln.  Aber  sie  winken  ihr  nicht 
mehr. 


und  hier  ein  meisterhaftes  Landschaftsbild  aus  dem  Herzen  Ostpreußens,  der  Kernlandschall  des  Gebietes  um  den  Mauersee  aufciennmmen  vr...  r> 

Wanne  von  Gr.  Strengein  J  oen  c-tyonker  Höhen  aus:  die  See- 
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Das  CflpmihnMafl 


Kultur 


Hans-Geory  Tautorat 


Ernst  Wiechert 


as  -Gingen 
in  der  _/\)adit 


vKJo  sind 
ihte  C  ftäbez 


In  den  feindlichen  Gräben  singt  jemand, 
wie  plötzlich  angestoßen  von  einer  Welle 
des  Heimwehs,  eine  langsame,  traurige, 
hoffnungslose  Melodie.  Stimmen  lallen  ein, 
ganz  leise,  wie  ein  gebeugter  Chor,  aber 
immer  schwingt  die  Melodie  des  einzelnen 
sich  über  sie  hinaus.  Es  ist  ein  Lied,  das 
nicht  fortschreitet,  sondern  gleichsam  im 
Kreise  geht,  sich  wiederholend  wie  Speichen 
eines  Rades,  das  Lied  einer  Mühle,  die  nur 
aufrauscht,  wenn  Wind  über  die  Erde  geht, 
aber  die  ihren  Gesang  immer  in  sidi  trägt, 
auch  in  der  Ruhe,  immer  bereit  gleich  der 
Träne  in  einem  menschlichen  Auge. 

Die  Frösche  sind  verstummt,  und  das 
Schießen  ist  still  geworden,  und  in  den 
leeren  Raum  wächst  das  Lied  wie  ein  Baum, 
der  die  Blicke  aller  Seelen  auf  sich  sammelt 
und  der  in  einem  hohen  Winde  rauscht. 
Immer  denkt  man,  daß  es  nun  zu  Ende  sei. 
und  immer  hebt  es  sich  von  neuem  auf,  weil 
es  so  viel  zu  sagen  hat.  Und  die  Liebe  bei¬ 
der  Fronten  umfängt  die  unsichtbaren  Sän¬ 
ger,  und  es  ist,  als  nährte  das  Lied  sich  von 
dieser  unsichtbaren  Liebe  und  könnte  kein 
Ende  finden,  weil  die  Liebe  kein  Ende  hat. 

Als  es  dann  endlich  schweigt,  ist  der  ganze 
Raum  von  Trauer  erfüllt,  wie  eine  Kirche 
von  Gott  erfüllt  ist.  sobald  die  Orgel  ver¬ 
stummt.  Es  ist  nun  im  nachhallenden  Schwei¬ 
gen,  als  hätte  nicht  ein  einzelner  gesungen, 
nicht  viele  einzelne,  sondern  als  hätte  die 
Seele  der  beiden  Heere  gesungen,  aller  Wa¬ 
chenden,  Spähenden  und  aller  Schlafenden, 
aller  Verwundeten  und  aller  Toten,  als  hätte 
sie  ihr  geheimstes  Lied  gesungen,  ohne  Ab¬ 
sicht,  ohne  Zuhörer,  ganz  für  sich  allein,  wie 
ein  Mensch  im  Dunkeln  singt,  wenn  er  am 
Fenster  steht  und  nichts  mehr  weiß  von  Ge¬ 
genwart  und  Sein. 

Und  dann  beginnen  die  Frösche  wieder 
zu  rulen,  und  am  rechten  Flügel  knallt  ein 
Schuß,  als  ob  eine  Tür  zugeschlagen  werde 
hinter  einer  abgelaufenen  Vergangenheit. 
„Hast  du  den  Seufzer  gehört?"  fragt  Klaus 
■leise.  „Aus  'allen  Gräben  kam  erj'X  ein 
einziger  großer  Seufzer.“ 

_  -  «fl  o  iui«G 


Alle  Herrlichkeit  des  Menschen  ist  wu 
des  Gartens  Blume,  des  Zweiges  Blüte 
ist  wie  das  Licht  des  Tages.  Unter  die¬ 
sem  Erlebnis  führt  der  einzelne  sein  Leben 
im  Bewußtsein  seiner  Vergänglichkeit,  und 
erst  später,  viel  spater  wenden  sich  Weis 
heit  und  Frömmigkeit  hin  zum  Ewigen.  Wie 
der  Tag  sich  verdunkelt  und  der  Sturm  den 
einzelnen  Zweig  knickt,  die  Blume  entwur 
zeit,  so  gibt  es  immer  wieder  Zeiten  de« 

Grauens,  clor  Zerstörung  und  des  Sterbens, 
die  den  Menschen  in  ihrer  Gemeinsamkeit 
die  Vergänglichkeit  alles  Irdischen  beson¬ 
ders  deutlich  vor  Augen  führen. 

Dreißig  Jahre  ist  es  her,  als  im  Oktobei 
1944  die  „Schlacht  um  Ostpreußen"  begann 
Die  Wogen  des  Krieges  schlugen  über  du 
Grenzen  des  Reiches,  fraßen  sich  in  das  Land 
begruben  halbleere  Städte  und  Dörfer  und 
endlose  Trecks  auf  schutzlosen  Wegen.  Vor 
sich  her  schwemmten  sie  Frauen.  Kindei 
und  alte  Leute  zu  Millionen  und  Reste  zei 
schlagener  Armeen.  Am  Saum  der  Straße 
häuften  sich  verendete  Pferde,  zerbrochene 
Wagen,  niedergelegtes  Gepäck,  erfrorene 
Kinder  und  verhungerte  Greise. 

Diese  Menschen  waren  herausgerissen 
aus  der  Selbstverständlichkeit  ihres  Lebens 
hinausgetrieben  ohne  Habe  auf  das  Glatt¬ 
eis  der  Landstraße  in  ein  ungewisses  Schick¬ 
sal,  zusammengedrängt  in  Menschen¬ 
knäueln,  gejagt  vom  Feuerschein  der  her¬ 
andonnernden  Front  und  den  erbarmungs¬ 
losen  Maschinengewehren  der  Tiefflieger. 

Von  den  rund  2,6  Millionen  Ostpreußen 
sind  etwa  500  000  nicht  mehr  lebend  er¬ 
mittelt  worden,  davon  210  000  Wehrmachts¬ 
angehörige.  In  der  Kette  ungeheurer  Greuel 
sei  besonders  auf  die  Katastrophe  derSchifle 
„Gustloff“,  „Steuben"  und  „Goya"  hinge¬ 
wiesen,  die  mit  Tausenden  von  Flüchtlingen 
an  Bord  torpediert  wurden.  Von  den  100  000 
Deutschen,  die  in  Königsberg  zurückblieben 
sind  75  000  umgekomraen.  Alles  n^lim.xle' 

Tod  den  Menschen  Ostpreußens:  Name. 

Alter  und  Volk.  Nahm  jedes  irdische  Maß. 
machte  es  wesenlos. 

Die  Bilder  von  Ereignissen  aus  der  Zeit 
des  Krieges,  der  Herrschaft  von  Ungeist 
und  Mord  wird  mancher  in  die  tiefste  Tiefe 
seiner  Seele  verbannen.  Aber  diese  Bilder 
der  Vergangenheit  werden  von  der  Zeit 
nicht  ausgelöscht ;  sie  erregen,  bedrängen, 
überwältigen  uns  immer  wieder  aufs  neue. 

Sehr  lebendig  werden  sie  in  der  Woche,  in 
der  wir  unseren  Toten  besonders  nahe  sind 

In  über  siebzig  Landern  der  Erde  hat  der 
Volksbund  Deutsche  Kriegsgraberfürsorge 
die  Soldaten friedhöfe  zu  würdigen  Stätten 
der  Mahnung  und  Besinnung  gestaltet.  Alle 
diese  Gräber  sind  zu  einer  Brücke  für  die  /-)*.„  i  pj»npr 
Lebenden  verschiedenster  Völker  gewor-  *«*“*ci 

den.  Das  Wort  „Versöhnung  über  den  Grä¬ 
bern“  verdanken  wir  den  Hunderten  von 
jungen  Menschen,  ihrer  vorbildlichen  Arbeit, 
ihrer  beispielhaften  Haltung  und  ihrer  sau¬ 
beren  Einstellung  zum  Leben.  Sie  haben  die 
Menschen  kennen  und  verstehen  gelernt, 
gegen  die  ihre  Väter  haben  Krieg  führen 
müssen.  Sie  haben  über  den  Gräbern  ihrer 
Väter  Freunde  im  anderen  Land  gefunden. 

Und  sie  alle  haben  Zeit  gefunden,  nachzu¬ 
denken,  warum  zwischen  Menschen,  die 
Freunde  sein  können  —  auch  wenn  sie  eine 
andere  Sprache  sprechen  —  Krieg  geführt 
worden  ist.  Nachzudenken  darüber,  welchen 
Sinn  wohl  das  Opfer  von  Millionen  von 
Menschenleben  haben  sollte,  wenn  nicht  die¬ 
sen,  daß  die  Menschen  begreifen  mögen, 
daß  Krieg  für  ein  Volk  das  sinnloseste  aller 
Mittel  ist,  um  die  Probleme  der  Gegenwart 
und  der  Zukunft  zu  meistern. 

Volkstrauertag  —  Gedenktag  voller  Fra- 
eien  und  wenig  tröstender  Antworten.  Die 


Die  drei  Kreuze,  weithin  sichtbar  in  der  Landschaft,  erinnerten  in  der  Nähe  von  Bartendorf  im 

Kreis  Lyck  an  Gefallene  des  Ersten  Weltkrieges 


denken,  mit  Blumen  und  Kränzen,  zu 
schmücken.  Wir  wissen  nicht,  in  welchem 
Stadium  des  Verfalls  sie  sich  befinden. 

Unabhängig  von  Zeit  und  Ort  halten  wii 
stumm  Zwiesprache.  Sie,  die  Toten  Ostpreu¬ 
ßens  —  die  Frauen  und  Kinder,  Mütter  und 
Vater,  Bräute  und  Geschwister  —  und  wir, 
die  dem  Inferno  entkommen  sind,  wir  blei¬ 
ben  verbunden.  Die  Opfer  waren  Menschen 
voller  Leben  und  Hoffnung  wie  wir.  Wir 


uns 


Allerseelen,  Volkstrauertag,  Ewigkeits-  Wir  heben  noch  den  19.  November  her- 
sonntag,  die  Buß-  und  Bettage  der  Kirchen  aus  —  1231  starb  Elisabeth  von  Thüringen 
richten  unsem  Sinn  zu  den  großen,  von  kei-  an  diesem  Tage  in  Marburg.  Die  dortige 
nem  Menschen  zu  überhörenden  Themen  Elisabethkirche,  Kleinod  frühgotischer  Bau- 
der  Zeit  und  Ewigkeit,  von  Sterben  und  Ver-  kunst,  läßt  die  Steine  reden  von  der  deut¬ 
gehen.  Steigender  Nebel,  fallendes,  letztes  sehen  Fürstin,  die  zu  einer  der  volkstüm- 
Laub,  das  bekannte  und  gefürchtete  Novem-  liebsten  Frauengestalten  deutschen  und 
berwetter  drängen,  um  mit  Christian  Mor-  christlichen  Lebens  wurde.  Sie  verzehrte 
genstern  zu  sprechen,  die  Welt  nach  innen,  sich  im  Dienst  an  Armut  und  Elend  der 

Welt,  Legende  um  Legende  rankte  sich 
In  der  Geborgenheit  des  Hauses  und  unse-  gleich  den  Blättern  des  bekannten  Rosen- 
rer  Familien  öffnen  wir  uns  jetzt  gern  den  Wunders  um  ihr  kurzes  Leben, 
stillen  Stimmen  der  Dichter,  und  die  aus 

ewigen  Quellen  rauschende  Musik  hat  unser  Der  liebenswürdige  Erfinder  der  Taub- 
Ohr.  Der  Verfasser  bekennt  gern,  daß  ihm  Stummensprache  und  des  Taubstummen- 
zu  solchen  Zeiten  die  alten,  treuherzigen  Unterrichtes,  Charles  Michel  Abbö  de  1‘Epec, 
Volkskalender  besonders  lieb  sind,  von  hat  am  25.  November  1712  Geburtstag:  am 
Johann  Peter  Hebel  angefangen  bis  auf  gleichen  Tage,  nur  rund  hundert  Jahre  spä- 
unsere  Zeit.  Da  sind  die  alten  Wetterregeln  ter,  der  deutsche  Arzt  und  Naturforscher 
—  werden  sie  halten,  was  sie  vom  März  Robert  von  Mayer:  er  arbeitete  über  die 
sagen,  der  wie  der  November  werden  soll,  Zusammenhänge  von  mechanischer  Arbeit 
und  von  einem  feinen  kommenden  Sommer,  und  Wärme.  Und  Benz,  Stefan  Zweig.  Karl 
wenn  das  Laub  zeitig  fällt?  Loewe  und  Winston  Churchill,  Otto  von 

Guericke  als  Vorkämpfer  der  modernen 
Johann  Goltlried  Herder  Der  kirchliche  Namenskalender  nennt  für  Naturwissenschaft  und  der  Maler  Henri  de 

den  elften  Tag  den  Bischof  Martin  von  Toulouse-Lautrec  —  Namen,  Schaffen  und 
Tours.  Sein  Tag  hat  von  jeher  mancherlei  Leben,  das  auch  der  Novembemebel  nicht 

November  —  er  ist  der  vorletzte  Monat  Bedeutung  als  früherer  Zinstag  für  Herr-  auslöschen  kann 
des  Jahres,  das  sich  nun  schnell  seinem  Schaft  und  Kirche:  daher  kommen  wohl  die 

Ende  zuneigt.  Nach  der  alten  römischen  Martinsgänse.  Wechsel  der  Dienste,  beson-  Und  dann  öffnet  sidi  am  Ende  des  vor- 
Ordnung  des  Jahres  war  er  der  neunte  Mo-  ders  auf  dem  Lande,  geschah  „zu  Martini",  letzten  Monats  der  Blick  hin  zum  schönsten 
nat;  von  dieser  Ordnung  her  hat  er  seinen  Martin  Luther,  heute  auch  von  früheren  Fest  im  Jahreskreis.  Und  wer  aus  Stille  und 
Namen  behalten.  Seine  dreißig  Tage  machen  Gegnern  neu  gesehen  und  in  seinem  inner-  Einkehr  ihm  entgegengeht,  spürt  seinen  Se- 
allen  empfindsamen  Menschen  schwer  zu  sten  Wollen  verstanden,  erblickte  am  10.  gen  auch  am  tiefsten.  Nebel  und  alle  Nacht 
schaffen.  Die  große  Totenfeier  der  Natur  November  das  Licht  der  Welt  und  wurde  können  das  große  Licht  nicht  verdunkeln, 
zieht  uns  in  den  Bann.  am  Martinstag  getauft.  das  aller  Welt  einen  neuen  Schein  gibt 


Du  Morgenstern,  du  Licht  vom  Licht, 
das  durch  die  Finsternisse  bricht, 
du  gingst  vor  aller  Zeiten  Lauf 
in  unerschallner  Klarheit  aul. 


Du  Lebensquell,  wir  danken  dir, 
aul  dich,  Lebendger,  hollen  wir; 
denn  du  durchdrangst  des  Todes  Nacht 
hast  Sieg  und  Leben  uns  gebracht. 


Du  ewge  Wahrheit,  Gottes  Bild, 
der  du  den  Vater  uns  enthüllt, 
du  kamst  herab  ins  Erdental 
mit  deiner  Gotterkenntnis  Strahl. 


Jahrgang  25 


£xb  tfipmi^mblßi! 
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w.rr  *  -  *  r  +  Eines  aber  sollten  wir  wissen  und  i 

Wir  werden  die  Antwort  nie  finden 

Eine  Betrachtung  zum  Volkstrauertag  —  Zeit  der  Stille  und  Einkehr  —  Von  Paul  Brock  zugeiassen  hat.  Mit  uns  selbst  sollte 

.  _  hadern,  mit  unserem  eigenen  Herzei 

Wenn  das  Jahr  zur  Neige  geht,  wenn  ,pn  wjr  rediten.  Wer  um  der  Toten  \ 

es  still  wird  auf  den  Fluren  und  auch  (gH  -  die  dem  Exzeß  menschlicher  Unzuläi 

die  glühenden  Farben  verrinnen,  wenn  “ v  ' '  *  v  >*  ^  keil  zun»  Opfer  fielen,  mit  Gott  rechte 

die  letzten  Früchte  eingebracht  sind,  feiern  .♦  '''  ' . ••  leidl  einem  Mensdien,  der  dem 

wir  den  Tag  des  Gedenkens  an  unsere  To-  '  gX  yV'1  \  I i  ^  -  g  •  >  *  ii  *  flucht  weil  ein  Törichter  oder  ein  Unr 

ten,  deren  Gräber,  bekannt  oder  unbekannt,  -  '  mal.  aer  oder  ein  Verwegener  den  Brand 

uns  allen  gemeinsam  gehören:  den  Volks-  J  ■  Haus^warf  und  eine  Stadt  damit  aittü 

mehl  die  unlrudill.  aB  \l°aTlsame  Tod!  er'klin/d'ur.fi  den  Men 

,l'-'  ‘  -  iii-i-ucfn  <i.  t 

zwischen  Ernte  und  Advent;  Rückblick  und  ■  iS“  1*11  sehen,  durch  den  Neid,  durch  Zwietrad 

Ausblick  finden  ihren  Ausdruck  darin.  1 1  ^ ^ . ......  f  V  *  **  ****  4  4  t,  m  *  (,  X  Ißä  {  hC  lg.  i3i  !  Haß.  durch  den  Verrat  an  der  Liebe. 

Ist  nicht  auch  der  Tod  eine  Frucht?  Eine  . *»,-•  lf  ^  ^  ^  ’  J“  *?**■  -  '  f~  Denken  wir  daran.  Vielleicht  ist  c 

Frucht,  die  mit  uns,  in  uns  reift?  Sie  ist  in  ’  |g  *1  M  Btt  25  iS,  N**  Iflte  was  uns  übrigbleiben  ließ,  auf  der  W 

alle  Liebe,  Mali.  '-£«* 

l  ml  sic  lallt  vom  Baum  des  irdischen  Seins  „ninn,  Neues  Leben".  berichtet  in 

v.  cnn  sie  w  J  .  ^  ersten  September-  Aiis.pil.e  aber  <lie  Ln 

•  lulget.inqen  von  den  Händen  des  V.llerv  H  eines  Kant  Museums  in  Kotiiqsbeig.  Der  , 

cu  Kien  Gärtners,  wird  gepiull  und  ge  ..  W®!  ninmit  Bezug  den  2‘>0  Gehurtsieg  des 

wogen.  Und  in  sich  trägt  sie  schon  die  Ge-  MHHH  ®  sophen,  der  wie  in  aller  Welt  so  auch 

stall,  in  der  wir  ewig  sein  werden.  Herbst  über  den  Gräbern  von  Oksböl  in  Dänemark...  UdSSR  Anlaß  zu UniversitatsveranstaF 

und  historischen  Seminaren  gewesen  se 

Erkennen  wir  ihn  so,  als  unser  Eigentum,  denten  und  Dozenten  der  Universität  Koni 

als  „unseren"  Tod,  kann  er  da  noch  etwas  (Kaliningrad)  wären  Anfang  dieses  Jahres 

Erschreckendes  für  uns  haben?  Wie  wir  Ach,  es  sind  viele  geworden,  deren  wir  müßig  zu  fragen  nach  dem,  was  wir  niemals  gegangen,  „in  mühseliger  Kleinarbeit  Büdi 
leben  so  sterben  wir!  Das  ist  die  Erkenntnis  zu  gedenken  haben  aus  den  Jahren  des  ergründen  werden.  Anders  sollten  wir  fra-  Manuskripte  des  Gelehrten  sowie  Bild« 
der  höchsten  Weisheit,  zu  der  wir  gelangen  Krieges,  aus  den  Wochen  der  Flucht.  Ein  gen,  besser:  Was  ist  der  Sinn  dessen,  daß  Porträts  zusammenzutragen".  Diese  Ex 
müssen  Sind  wir  dahin  vorqedrunqen  rieh-  Sturm  ist  damals  über  die  Erde  hingegan-  wir  noch  unter  den  Lebenden  weilen,  daß  seien  sodann  durch  Marmorbüsten  von  Ka 
ten  wir  uns  danach  ein,  lieben  wir,  statt  zu  gen  und  hat  unzählige  hingerafft  —  nicht  uns  noch  eine  Frist  auf  Erden  geschenkt  ^*5  nsdi^flen  'zur  Verfimuno  c 

hassen,  sind  wir  gerecht,  sind  wir  treu,  nur  clie  Alten,  die  Müden,  denen  der  Weg  ward?  Was  haben  wir  ihnen  zuvor,  was  ““  wären  *  *  9  9  ' 

selbstlos  statt  uns  von  Sehnsucht  erfüllen  in  die  Ewigkeit  Hoffnung  und  Lohn  bedeu-  haben  wir  noch  zu  erfüllen,  daß  sie  gehen  .  .  w  .  .  N_u„  , 

zu  lassen  -  was  kann  uns  dann  noch  er-  tete-  Millionen  Leben  gingen  dahin,  in  der  mußten  und  wir  bleiben  sollten,  die  wir  da^f  hin  dS  fowjetische  Künstler  im 

schüttern!  Blute  der  Jahrel  dodl  *n  den  gleichen  Gefahren  standen  wie  Gedenkjahr  Bronzereliefs  nicht  nur  von 

Es  ist  wahr:  wenn  er  kommt,  führt  er  uns  Fragen  wir  nach  dem  Sinn  —  wir  werden  SI.e*  le  *  a*’  c  *e  w*r  (  °  en  nueI  Kant,  sondern  auch  nach  Porträt 

fort  aus  dieser  unserer  Welt,  die  uns  ver-  die  Antwort  nie  finden.  Gott  allein  kennt  Reichen  Flugelsdilag  über  uns  rausdien  Johann  Gottlieb  Fidite  und  Helmholts  g< 
traut  ist,  die  uns  Heimat  bedeutete,  in  ein  ihn.  Ist  es  der  Menschen  Schuld  oder  liegt  horten.  Ist  es  Gnade,  daß  sie  hinübergehen  hatten,  wobei  die  atsadie  jemer  enswi 
unsichtbares,  in  ein  anderes  Land,  von  dem  es  in  einem  wohldurchdachten  Plan  des  durften  aus  der  Unrast  in  die  Ruhe,  aus  der  yPjtunq°ausdrückliCh  von  belehrten  spric 
niemand  weiß,  wo  es  liegt  und  wie  es  ist.  ewigen  Gehens  und  Kommens  begründet?  Unvollkommenheit  in  das  Vollkommene,  _tln  der  damaligen  Universität  zu  Koni 
Sollten  wir  uns  aber  ängstigen,  uns  von  Auch  das  wissen  wir  nicht.  Vielleicht  ist  es  oder  ist  es  Gnade,  daß  wir  übrigblieben?  unterrichtet”  hätten. 

Ungewißheit  quälen  lassen  vor  einem  Ort, 
wo  wir  die  liebsten  Menschen  wissen,  die 
uns  dorthin  vorausgegangen  sind,  um  deren 

Fortgang  wir  trauern?  I  'X  •  ^^1"'  ,!1  ■  ’f  •  C  . 

.äääe  Die  eiche  kommen  bis  zum  Frerdestc 

nach  der  Tochter  Ausschau  hält?  Oder  der  ... 

Mann,  der  in  den  Weiten  der  russischen  Wolfe  werden  vom  henster  aus  geschossen  —  Ein  Ostpreuße  erzählt  von  der  Jagd  in  Kanada 

Erde  fiel  —  er  hat  dort  Sehnsucht  nach  sei- 


Herbst  über  den  Gräbern  von  Oksböl  in  Dänemark... 


Ach,  es  sind  viele  geworden,  deren  wir 
zu  gedenken  haben  aus  den  Jahren  des 
Krieges,  aus  den  Wochen  der  Flucht.  Ein 
Sturm  ist  damals  über  die  Erde  hingegan¬ 
gen  und  hat  unzählige  hingerafft  —  nicht 
nur  die  Alten,  die  Müden,  denen  der  Weg 
in  die  Ewigkeit  Hoffnung  und  Lohn  bedeu¬ 
tete.  Millionen  Leben  gingen  dahin,  in  der 
Blüte  der  Jahre! 

Fragen  wir  nach  dem  Sinn  —  wir  werden 
die  Antwort  nie  finden.  Gott  allein  kennt 
ihn.  Ist  es  der  Menschen  Schuld  oder  liegt 
es  in  einem  wohldurchdachten  Plan  des 
ewigen  Gehens  und  Kommens  begründet? 
Auch  das  wissen  wir  nicht.  Vielleicht  ist  es 


müßig  zu  fragen  nach  dem,  was  wir  niemals 
ergründen  werden.  Anders  sollten  wir  fra¬ 
gen,  besser:  Was  ist  der  Sinn  dessen,  daß 
wir  noch  unter  den  Lebenden  weilen,  daß 
uns  noch  eine  Frist  auf  Erden  geschenkt 
ward?  Was  haben  wir  ihnen  zuvor,  was 
haben  wir  noch  zu  erfüllen,  daß  sie  gehen 
mußten  und  wir  bleiben  sollten,  die  wir 
doch  in  den  gleichen  Gefahren  standen  wie 
sie,  die  es  weggerafft  hat,  die  wir  doch  den 
gleichen  Flügelschlag  über  uns  rauschen 
hörten.  Ist  es  Gnade,  daß  sie  hinübergehen 
durften  aus  der  Unrast  in  die  Ruhe,  aus  der 
Unvollkommenheit  in  das  Vollkommene, 
oder  ist  es  Gnade,  daß  wir  übrigblieben? 


Eines  aber  sollten  wir  wissen  und  immer 
daran  denken,  daß  unser  Dasein  Verpflich¬ 
tung  ist  und  Aufgabe  bedeutet 

Töricht  sind  die  Menschen,  die  mit  Gott 
hadern  wollen,  weil  er  das  große  Sterben 
zugelassen  hat.  Mit  uns  selbst  sollten  wir 
hadern,  mit  unserem  eigenen  Herzen  soll¬ 
ten  wir  rechten.  Wer  um  der  Toten  willen, 
die  dem  Exzeß  menschlicher  Unzulänglich¬ 
keit  zum  Opfer  fielen,  mit  Gott  rechten  will, 
gleich  einem  Menschen,  der  dem  Feuer 
flucht,  weil  ein  Törichter  oder  ein  Unmündi¬ 
ger  oder  ein  Verwegener  den  Brand  in  ein 
Haus  warf  und  eine  Stadt  damit  anzündete. 

Der  Ewige,  der  dem  Menschen  die  Frucht¬ 
barkeit  gab,  schuf  auch  die  Hand,  die  ihn 
sanft  in  die  Ewigkeit  hinübergeleiten  soll, 
gewiß,  das  tat  Gott.  Der  Tod  aber,  der  ge¬ 
waltsame  Tod,  er  kam  durch  den  Menschen 
durch  Kain  in  die  Welt,  das  heißt,  er  kam 
in  die  Welt  durch  die  Selbstsucht  der  Men¬ 
schen,  durch  den  Neid,  durch  Zwietracht  und 
Haß,  durch  den  Verrat  an  der  Liebe. 

Denken  wir  daran.  Vielleicht  ist  es  das 
was  uns  übrigbleiben  ließ,  auf  der  Welt  zu 
leben!  Das  ist  der  beste,  der  tiefste  Sinn 
des  Totengedenkens! 

Kant-Museum  eröffnet 

250.  Geburtstag  in  Königsberg 

Das  Zenlralorgan  der  Deutschen  in  der  Sowiet- 
union,  „Neues  Leben",  berichtet  in  seiner 
ersten  September-Ausgabe  über  die  Eröffnung 
eines  Kant-Museums  in  Königsberg.  Der  Artikel 
nimmt  Bezug  auf  den  250.  Geburtstag  des  Philo¬ 
sophen,  der  wie  in  aller  Welt  so  auch  in  der 
UdSSR  Anlaß  zu  Universttätsveranstaltungen 
und  historischen  Seminaren  gewesen  sei.  Stu¬ 
denten  und  Dozenten  der  Universität  Königsberg 
(Kaliningrad)  wären  Anfang  dieses  Jahres  daran¬ 
gegangen,  „in  mühseliger  Kleinarbeit  Bücher  und 
Manuskripte  des  Gelehrten  sowie  Bilder  und 
Porträts  zusammenzutragen".  Diese  Exponate 
seien  sodann  durch  Marmorbüsten  von  Kant  und 
Fichte  ergänzt  worden,  die  seitens  der  Akade¬ 
mie  der  Wissenschaften  zur  Verfügung  gestellt 
worden  wären. 

Mit  besonderem  Stolz  weist  „Neues  Leben" 
darauf  hin.  daß  sowjetische  Künstler  im  Kant- 
Gedenkjahr  Bronzereliefs  nicht  nur  von  Imma¬ 
nuel  Kant,  sondern  auch  nach  Porträts  von 
Johann  Gottlieb  Fichte  und  Helmholts  gefertigt 
hätten,  wobei  die  Tatsache  bemerkenswert  ist, 
daß  die  Moskauer  deutschsprachige  Wochen¬ 
zeitung  ausdrücklich  von  Gelehrten  spricht,  die 
„an  der  damaligen  Universität  zu  Königsberg 
unterrichtet*  hätten. 


Die  Elche  kommen  bis  zum  Pferdestall 


einer  wirkiicn  Gustav  Boettcher,  ehemals  Verleger  der  dauen/Ostpr.).  Wenn  ich  mich  recht  erinnere,  gibt  es  nachts  Besuch 
icht  des  ewigen  Grenzzeitung  in  Schloßberg,  heute  in  Essen  an-  stammte  mein  Vater  mütterlicherseits  aus  der  hier  bis  70  Pfund  schwe 
en  sind?  Fühlen  sässig,  ist  vielen  Ostpreußen  als  Autor  schöner  Familie  Boettcher.  und  es  ist  mir  somit  inter-  lieh  Timberwölfe.  200  M 

s  gerade  in  sol-  Jagdbücher  bekannt,  in  denen  er  aus  heimat-  essant  zu  erfahren,  ob  Sie  mein  Vetter  sind.  Das  Seitenhang  habe  ich  mi 

„ast  der  Einsam-  liehen  Revieren  erzählt.  Auch  außerhalb  Deutsch-  vorher  erwähnte  Buch  war  im  Besitz  von  Adolf  Luderplatz  eingerichtet. 
Feind  angreift?  lands  werden  diese  Bücher  gern  gelesen.  Das  Grewatsdi,  der  hier  in  meiner  Nachbarschaft  45  Luderplatz  gern  von  Sd 

es,  ihr  liebendes  ze'9l  e'n  Brief,  den  Gustav  Boettcher  von  einem  Jahre  als  Trapper  verbracht  hat.  Sie  kennen  in  dunklen,  stillen  Nä 

uci'en  schließen?  Ostpreußen  erhielt,  der  im  hohen  Norden  Ka-  sicher  seinen  Vater,  der  in  der  Niederung  an  der  wenn  die  Jungwölfe  sich 
enden  Stimmpn  nadaf  lebt,  in  Fort  St.  John  in  Britisch-Columbia.  russischen  Grenze  staatlicher  Revierförster  war.  Im  Winter  sitze  ich  c 

anhpil  hu«rtipnt  Launig  berichtet  er  dabei  von  eigenen  Jagder-  Ich  seibt  bin  nach  dem  Zweiten  Weltkrieg  hier-  rung  bei  einer  gemütl 

-nneu  luuscm  n  lebnissen  in  Kanada.  Rene  Beyer  schreibt:  her  verschlagen  und  lebe  am  äußersten  Rande  am  geräuschlos  zu  öffr 

’  J“"  de*  ~Lau’  Vor  mehreren  Monaten  las  ich  hier  Ihr  Buch  der  Zivilisation,  am  Rande  der  Semiardie.  Hier  ster  und  schieße  vom 

-Backens  bedarl  nAuf  der  Wildbahn  im  Lande  der  Elche"  weil,  habe  ich  einen  bescheidenen  Farmbetrieb:  Pfer-  eingeschossenen  Büchse 

zu  sein.  In  der  weit  im  Norden  von  Britisch-Columbia.  dezucht,  Zucht  von  Schlittenhunden,  Traplinie,  Drilling  von  Heym,  Ku 

ie  sich  uns  nicht,  idi  selbst  bin  Ostpreuße,  mein  Vater  stammte  und  bin  gelegentlich  Jagdführer.  Im  mittleren  ster,  auf  einen  gelegent 
l  und  trostlosen  aus  Thüringen  (Rudolf  Beyer,  geb.  18.  5.  1865  in  Teil  meines  Betriebes  kommen  die  Elche  oft  bis  scheinenden  Wolf.  Dal 

Schemberg/Thür.,  Gartendirektor  in  Schloß  Ger-  zum  Pferdestall.  Sobald  eine  Hündin  heiß  ist,  auch  vor’  dan  ein  R°tfu 


und  Uber  dem  Ehrenfriedhof  Buneika-Höhe  im  Kreis  Lyck 
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Sie  blicken  nach  Norden  zur  Heimat 

Auf  dem  neuen  Ehrenfriedhof  Maleme  auf  Kreta  ruhen  126  ostpreußische  Fallschirmjäger 


Sind  wirklich  schon  dreiunddreißig  Jahre  ver¬ 
gangen  seit  der  Nachricht  von  der  Beset¬ 
zung  der  Insel  Kreta  durch  deutsche  Fall¬ 
schirmjäger?  Viele  von  uns  werden  sich  noch 
erinnern.  Wir  hörten  Ende  Mai  1941  über  den 
Rundfunk  darüber  und  hielten  den  Atem  an: 
24  000  deutsche  Soldaten  hatten  am  20.  und  21. 
Mai  diese  Insel  vorwiegend  durch  die  Luft  er¬ 
obert  I  Gegen  eine  sechslache  Übermacht  briti¬ 
scher  und  neuseeländischer  Besatzungstruppen! 
Das  war  noch  nie  dagewesen  und  eigentlich  nicht 
zu  fassen!  Ein  neues  Kapitel  in  der  modernen 
Kriegsgeschichte  sollte  damit  begonnen  haben! 
über  die  ungeheuren  Verluste  dieses  Unterneh¬ 
mens  erfuhren  wir  nichts.  Einen  Monat  später 
überdeckte  der  beginnende  Rußlandfeldzug  auch 
diese  Nachricht  Sind  wirklich  schon  dreiund¬ 
dreißig  Jahre  seitdem  vergangen? 

Sehr  viel  später  hatte  ich  als  Mitarbeiterin 
beim  Volksbund  Deutsche  Krieggräberfürsorge 
Gelegenheit,  mich  viel  mit  dieser  Insel  und  ih¬ 
rem  furchtbaren  Kriegserbc  zu  befassen.  Es  ge¬ 
schah  vom  Schreibtisch  aus  mit  Schriftwechsel. 
Vorstandsprotokollen,  Planen  und  Entwürfen. 
Die  deutschen  Gefallenen  Kretas  —  über  vier¬ 
tausend  —  sollten  in  Maleme,  im  äußersten  We¬ 
sten  der  Insel,  ihre  letzte  Ruhestätte  finden.  Hier 
bestand  bereits  eine  Gräberanlage  der  Wehr¬ 
macht  unterhalb  der  Höhe  107,  die  damals  so 
schwer  umkämpft  war.  Schwierig  war  das  Aul¬ 
linden  der  Gräber  in  dem  oft  unwegsamen  Ge¬ 
lände  in  den  Schluchten  der  Gebirge,  in  dem 
wuchernden  Macchia-Gesträuch.  Schwierig  wa¬ 
ren  vor  allem  die  Verhandlungen  des  Volksbun¬ 
des  über  ein  Kriegsgräberabkommen  mit  der 
griechischen  Regierung.  Sie  begannen  bereits 
1958.  kamen  nur  langsam  voran,  wurden  immer 
wieder  zurückgeworfen,  wenn  eine  neue  Regie¬ 
rung  in  Athen  ans  Ruder  kam.  Ein  Teil  der  aus 
123  Grabanlage-Orten  ausgebetteten  Toten  muß¬ 
te  jahrelang  im  Kloster  Gonia  —  nicht  weit  von 
Maleme  in  kleinen,  sorgfältig  numerierten  und 
beschrifteten  Sarkophagen  Unterkunft  finden  — 
ein  einmaliger  Vorgang  in  der  Geschichte  des 
Volksbundes,  schwer  zu  ertragen  und  sehr  be¬ 
drückend.  Das  uns  zur  Verfügung  gestellte 
Friedhofsgelände  von  Maleme  hatte  unmittelbar 
am  Mittelmeer  zwar  eine  landschaftlich  schöne 
Lage,  war  aber  nur  sehr  mühevoll  zu  befestigen 
bei  den  Wassermassen  der  winterlich  kurzen  Re¬ 
genzeit  und  der  acht  Monate  dauernden  Dürre. 
Der  alte,  sehr  geschätzte  Chefarchitekt  des 
Volksbundes  Robert  Tischler,  der  die  ersten 
Pläne  für  die  Gestaltung  des  Friedhofs  erarbei¬ 
tet  hatte,  war  inzwischen  gestorben.  Es  kam 
eine  Hiobsbotschaft  nach  der  andern  aus  Kreta. 
Aber  es  gelang  dann  doch  trotz  unendlicher 
Schwierigkeiten,  in  diesem  Herbst  so  weit  mit 
allem  fertig  zu  werden,  daß  die  Kriegsgräber¬ 
stätte  Maleme  der  Öffentlichkeit  übergeben  wer¬ 
den  konnte. 


Angehörige  nicht  bekannt 

Vorher  hatte  ich  Gelegenheit,  die  große  Kartei 
|  Kieo-Toten  von  Kreta  durchzusehen.  Ich  fand  dort 
126  gebürtige  Ostpreußen.  Sie  kamen:  aus  Ro- 
gallen,  aus  Osdiekau,  Kreis  Neidenburg,  aus 
Motzfelde,  Lissewein,  Gobitschen,  Bittkuhnen, 
Nemmersdorf,  aus  Bittehnen,  Petelkinnen,  aus 
Goldbach,  Adlig  Kessel  bei  Johannesburg,  vom 
Gut  Tharau,  aus  Gr.  Rominten,  Ebenrode  und 
Tilsit,  aus  Fischhausen,  aus  Insterburg  und  Gum¬ 
binnen,  aus  Allenstein  und  Gerdauen.  Vierund¬ 
zwanzig  kamen  aus  Königsberg.  Immer  waren  es 
mit  wenigen  Ausnahmen  junge  Menschen,  acht¬ 
zehn,  zwanzig,  zweiundzwanzig  Jahre  alt,  die 
damals  auf  Kreta  in  den  Tod  gesprungen  sind  — 
Angehörige  des  Sturmregiments  und  des  ersten 
und  zweiten  Fallschirmjägerregiments,  die  einen 
hohen  Anteil  von  ostpreußischen  Freiwilligen 
hatten. 

Aber  viele  dieser  Karteikarten  mit  den  ost¬ 
preußischen  Namen  trugen  auch  den  Vermerk: 
.Angehörige  nicht  bekannt*.  Durch  die  Vertrei¬ 
bung  konnten  viele  Familien  der  Toten  nicht 
ausfindig  gemacht  werden,  und  manche  wissen 
es  vielleicht  immer  noch  nicht,  daß  sie  in  Fällen 
der  Ungewißheit  bei  der  Bundesgeschäftsstelle 
des  Volksbundes  Deutsche  Kriegsgräberfürsorge 
(35  Kassel,  Werner  Hiiperststr.  2)  anfragen  soll¬ 
ten. 

Am  5.  Oktober  bin  ich  dann  selber  mit  dem 
Volksbund  und  450  Angehörigen  und  alten  Kre¬ 
ta-Kämpfern  zur  Einweihung  der  Kriegsgräber¬ 
stätte  nach  Kreta  geflogen.  Mit  uns  das  Ge¬ 
schwisterpaar  T.  aus  Königsberg-Maraunenhof 
zum  Grab  des  Bruders  und  Freifrau  von  K.,  ge¬ 
bürtig  aus  Mecklenburg,  zu  den  Gräbern  ihrer 
drei  Brüder,  die  alle  am  selben  Tag,  am  21.  Mai 
1941,  beim  ersten  Luftlandeunternehmen  gefal¬ 
len  waren.  Auch  zwei  Frauen  aus  der  .DDR 
kamen  mit  uns  zum  Grab  ihrer  Angehörigen  nach 
Maleme,  Frau  N.  aus  Leipzig  und  Frau  G.  aus 
Rostock,  die  es  eigentlich  immer  noch  nicht  ganz 
begreifen  konnten,  daß  ihnen  mit  Hilfe  des 
Volksbundes  und  anderer  Stellen  diese  Reise 
ermöglicht  wurde.  Es  kamen  mit  uns  Mütter, 
allein  und  mit  Söhnen  und  Töchtern,  liebevoll 
geleitet  und  betreut,  einige  jüngere  Ehepaare, 
die  jeweils  ihren  Partner  zum  Grab  des  unbe¬ 
kannten  gefallenen  Vaters  führen  wollten  und 
auch  ein  paar  sehr  alte  einsame  Väter.  .Die  da 
Wunden  tragen,  sind  noch  am  Lebenl“  (Günter 

Eich)  ,  „ 

Es  war  totenstill,  als  wir  über  dem  Flugplatz 
von  Iraklion  zur  Landung  ansetzten,  als  der  Ho¬ 
rizont  plötzlich  schräg  stand  und  die  braungol¬ 
dene  kretische  Erde  in  dem  tintenblauen  Millel- 
meer  uns  entgegenkam.  Hier  auf  diesem  Flug¬ 
platz  ist  damals  das  erste  Fallsdurrajägerregi- 
ment  unter  Oberst  Brauer  abgesprungen  —  da¬ 
mals  vor  dreiunddreißig  Jahren' 

Danadi  die  wirbelnde,  glühendheiße  Stadt 
Iraklion  mit  ihren  venezianischen  Hafenbefesti¬ 
gungen  und  seltsamen  Moscheen,  mit  den  schö¬ 
nen  Brunnen  und  dem  berühmten  archäologi¬ 
schen  Museum,  mit  Palmen  und  roten  Hibiskus- 
sträuchern  —  eine  Stadt,  bunt  wie  ein  Bilder¬ 
bach  and  schon  ein  wenig  orientalisch  gefärbt. 


Am  Grab  des  Sohnes  vor  den  Bergen  Kretas 

Wir  fuhren  auf  der  so  schwer  umkämpften 
langen  Küstenstraße  130  Kilometer  nach  Westen, 
oft  unmittelbar  am  Wasser  entlang,  durch  die 
sehr  alten  Städte  Rethymnon,  Souda,  Chania  bis 
zu  unserm  Ziel  Maleme.  Das  letzte  Stück  Weg 
zum  Friedhof  gingen  wir  zu  Fuß,  vorbei  an 
Weinbergen,  alten  Olivenbäumen,  vorbei  am 
Wärterhaus,  zunächst  zu  dem  hohen  Kreuz,  das 
alle  unsere  Kriegsgräberstätten  beherrscht,  dann 
noch  ein  paar  Stufen  und  das  weite  Gräberfeld 
liegt  vor  uns,  terrassenförmig  angeordnet,  ganz 
in  diese  südländische  Landschaft  eingefügt,  über¬ 
sät  mit  den  dunkelroten  kleinen  kretischen  Mit¬ 
tagsblumen,  durchzogen  von  parallelen  Pflaster¬ 
wegen,  die  den  Zugang  zum  Einzelgrab  ermög¬ 
lichen  und  zu  den  Namensplatten  führen,  die  je¬ 
weils  zwei  Namen  der  hier  Ruhenden  tragen. 

Weit  geht  der  Blick  von  hier  aus  auf  das  kre¬ 
tische  Meer,  auf  die  ausgeglühte  felsige  Küste. 
Mehr  als  zweitausend  Menschen  haben  sich  hier 
oben  versammelt,  darunter  etwa  tausend  Kreter 
aus  der  Umgebung  und  noch  viele  ehemalige 
Fallschirmjäger  und  Gebirgsjäger,  die  Genera¬ 


tion  der  50-  bis  60jährigen,  die  der  Krieg  in  ih¬ 
ren  jungen  Jahren  geprägt  hat,  aber  ebenso  auch 
das  Wissen  von  der  großen  Sinnlosigkeit  gerade 
der  Besetzung  Kretas,  sind  das  selbstverständ¬ 
liche  Bekennen  zu  der  alten  Kriegskameradschaft 
mit  der  bedingungslosen  Hilfe  in  der  Zeit  der 
Not  und  des  Todes. 

Es  gab  nicht  viel  Militärisches  bei  dieser  Ein¬ 
weihung:  ein  paar  Uniformen  deutscher  Offi¬ 
ziere,  die  als  offizielle  Abordnung  der  Bundes¬ 
wehr  erschienen  waren,  ein  Ehrenzug  und  ein 
Musikzug  der  griechischen  Armee  für  die  Na¬ 
tionalhymnen  beider  Länder  —  es  verlor  sich 
in  der  großen  Menschenmenge,  als  der  Präfekt 
von  Chania,  Spiridon  Tsirkas,  die  Erschienenen 
begrüßte,  als  der  Botschafter  der  Bundesrepu¬ 
blik,  Dr.  Dirk  Oncken,  Griechenland,  .dem  Geg¬ 
ner  von  einst  und  Freund  von  heute"  für  die 
Überlassung  des  Friedhofgeländes  dankte,  als 
Generalmajor  a.  D.  Walter  Gericke  im  Namen 
der  ehemaligen  deutschen  Fallschirmjäger  und 
Gebirgsjäger  dem  Volksbund  und  seinen  Hel¬ 
fern  für  die  jahrelange  mühevolle  Arbeit  an 


diesem  Friedhof  den  Dank  aussprach.  Die  bei¬ 
den  Pfarrer,  die  danach  die  kirchliche  Weihe  des 
Friedhofes  Vornahmen,  Hans-Carl  Scherrer  aus 
Freiburg  i.  Br.  und  Dekan  Schmutz  aus  Staufen, 
hatten  beide  als  Militärpfarrer  an  den  Kämpfen 
auf  Kreta  teilgenommen  und  gaben  ihren  Wor¬ 
ten  damit  besonderes  Gewicht. 

Zum  Schluß  rief  im  Angesicht  dieser  4  465 
Gräber  der  Präsident  des  Volksbundes,  Professor 
Dr.  Willy  Thiele  alle  Nationen,  vor  allem  aber 
die  Jugend,  auf.  eine  Welt  aufzubauen,  die  ihre 
Konflikte  auf  friedlichem  Wege  auszutragen 
vermag.  Der  Frieden  könne  nur  erhalten  blei¬ 
ben,  wenn  die  Vergangenheit  nicht  vergessen 
wird,  wenn  Ursachen  und  Folgen  gewaltiger 
Auseinandersetzungen  den  Menschen  immer 
wieder  vor  Augen  geführt  werden.  Mit  dem 
Totengedenken,  das  zugleich  auch  die  Millionen 
Gefallenen  aller  Völker  und  Nationen  umfaßte, 
wurde  die  Kriegsgräberstätte  der  Öffentlichkeit 
übergeben. 

Wir  sind  danach  noch  sechs  Tage  auf  Kreta  ge¬ 
blieben.  haben  Busfahrten  kreuz  und  quer  durch 
die  Insel  machen  können  und  viel  Schönes  und 
Interessantes  gesehen.  Doch  täglich  sind  wir 
wieder  auf  den  Friedhof  Maleme  zurückgekehrt 
zum  mindesten  in  Gedanken,  denn  wir  er¬ 
kannten  bald,  wie  sehr  dieses  Land  durch  seine 
Grabstätten  bestimmt  wird.  Ob  wir  nun  am  Juk- 
ta-Gebirge  mit  dem  Mythos-Grab  von  Gottvater 
Zeus  vorbeifuhren  oder  ob  wir  die  letzte  Ruhe¬ 
stätte  des  griechischen  Dichters  Nikos  Kazantza- 
kis  hoch  oben  auf  den  Befestigungen  von  lrak- 
lion  suchten,  ob  wir  in  dem  großartigen  archäo¬ 
logischen  Museum  die  Gräberfunde  aus  der  mi- 
noischen  Hochkultur,  der  frühesten  Europas  um 
2  000  v.  Chr.  betrachteten  —  immer  sind  hier 
Sarkophage,  Totenschmuck  und  -beigaben,  im¬ 
mer  sind  hier  Gräber,  ja  ganze  Totenstädte  das 
Entscheidende  gewesen.  Nur  durch  sie  ließ  sich 
diese  ferne  Zeit  ein  wenig  erspüren,  nicht  zuletzt 
audi  durch  einen  staunenswerten  uralten  Sarko¬ 
phag  aus  Agia  Triada  mit  jenen  allerfrühesten 
Szenen  des  Totenkultes  —  denn  die  Minoer,  die 
Urbevölkerung  Kretas,  kannten  keine  Tempel, 
ihr  religiöses  Leben  muß  sich  nur  an  ihren  Grab¬ 
stätten  abgespielt  haben.  Nicht  zuletzt  auch 
durch  eine  der  ersten  europäischen  Kriegsgrä¬ 
berstätten  bei  Agia  Joannis  auf  der  Straße  nadi 
Knossos,  jetzt  längst  bebaut  und  nicht  mehr  zu 
besichtigen.  Aber  wir  hielten  hier  doch  eia  we¬ 
nig  an  und  erfuhren,  daß  die  Minoer  keinen 
Krieg  und  keine  Befestigungen  gekannt  haben 
und  daß  erst  bei  der  frühen  Besetzung  durch 
die  Festland-Griechen,  die  Mykener,  die  krie¬ 
gerischen  Auseinandersetzungen  begannen  und 
die  ersten  Kriegsgräber  entstanden  sind.  Sie  un¬ 
terscheiden  sich  von  den  Gräbern  der  friedli¬ 
chen  Zeit  dadurch,  daß  sie  Kammergräber  sind 
und  Waffen  und  Rüstungen  bargen.  Sie  liegen 
an  der  Nordküste,  während  die  Minoer  ihre 
Toten  nur  im  südlichen  Teil  in  Rundgräbern  be¬ 
statteten. 

So  kam  es,  daß  sich  auch  hier  kurz  vor  der 
Abreise  noch  einmal  der  Bogen  zur  Kriegsgräber¬ 
stätte  Maleme  spannte:  denn  auch  unsere  Toten 
schauen  wie  die  Mykener  dieser  frühesten  Sol¬ 
datengräber  über  das  Mittelmeer  nach  Norden 
zur  Heimat.  Anni  Piorreck 


Während  der  Feierstunde  ln  Maleme  Fotos  (2)  Fjnke 
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„Ostpreußen  lebt  in  seiner  Jugend  weiter 

Sommerfreizeiten  und  Zeltlager  der  Gemeinschaft  Junges  Ostpreußen  hatten  beachtenswerte  Erfolge 


Kamen  Anfang  des  Jahres  hatten  wir  im 
Ostpreußenblatt  junge  Menschen  zur  Teilnahme 
an  den  Sommermaßnahinen  unserer  Gemein¬ 
schaft  aufgerufen.  Dabei  haben  wir  kein  Hehl 
daraus  gemacht,  daß  unsere  sinnvoll  gestalteten 
Fahrten,  Freizeiten  und  Lager  anders  sind,  als 
die  heute  sonst  üblichen  Ferien-  und  Urlaubs¬ 
erlebnisse  „nach  Maß",  die  von  Plakaten  und 
Prospekten  junge  Leute  zur  Teilnahme  locken. 

Wenn  sich  dann  fast  250  Mädchen  und  Jungen 
an  den  fünf  Maßnahmen  beteiligten,  über  die 
wir  heule  berichten,  und  mit  großer  Begeisterung 
nach  Hause  kamen,  dann  spricht  das  sicherlich 
lür  uns  und  unsere  Art,  sie  die  Gemeinschaft 
erleben  zu  lassen.  Daß  viele  von  ihnen  bei  uns 
Mitglied  geworden  sind,  spricht  für  die  jungen 
Menschen,  die  in  der  Arbeit  für  Ostpreußen, 
Deutschland  und  Europa  auch  eine  Aufgabe  für 
sich  selber  sehen. 

Zwei  Maßnahmen  führten  wir  für  den  Volks¬ 
bund  Deutsche  Kriegsgräberfürsorge  in  der  Eifel 
und  in  Dänemark  durch.  Dabei  haben  die  Mäd¬ 
chen  und  Jungen  00  Stunden  und  mehr  an  den 
Gräbern  deutscher  Soldaten  oder  der  in  Däne¬ 
mark  verstorbenen  Landsleute  gearbeitet.  Es 
zeichnet  diese  Teilnehmergruppe  besonders  aus, 
daß  sie  in  die  Lagergemeinschaft  nicht  nur  ihre 
Arbeitskraft  einbrachte,  sondern  noch  einen  nicht 
unerheblichen  Teilnehmerbetrag  in  die  Lager¬ 
kasse  einzahlte. 

44  Mädchen  und  Jungen  aus  unserer  dänischen 
Partnerstadt  Oksböl  nahmen  in  diesem  Jahr  an 
unseren  Maßnahmen  teil,  und  das  sicherlich 
nicht  zum  letztenmal.  Uber  die  deutschen  Grä¬ 
ber  in  Oksböl  hinaus  ist  hier  eine  echte  Part¬ 
nerschaft  gewachsen,  die  ausgebaut  wird  und 
an  der  sich  sehr  bald  auch  Junge  Menschen  aus 
weiteren  Ländern  beteiligen  werden.  Das  ist 
lebendige  Friedensarbeit,  die  noch  viele  junge 
Menschen  anziehen  möge. 

Die  umfangreiche  Information  über  Ostpreu¬ 
ßen  hat  in  allen  Lagern  zu  heißen  Diskussionen 
geführt.  Es  ist  erfreulich,  feststellen  zu  können, 
daß  in  unseren  jungen  Menschen  Ostpreußen 
viel  stärker  lebt,  als  unsere  Umwelt  das  ver¬ 
mutet  und  wahrhaben  will. 

Was  unsere  Gruppen  draußen  erlebten,  das 
haben  sie  in  den  folgenden  Berichten  niederge- 
sch  rieben.  Hans  Linke 


Treffpunkt  am  Plöner  See 

über  unser  internationales  Sommerlager,  das 
wir  für  10  bis  14jährige  Jungen  und  Mädchen  in 
Bosau  am  Plöner  See  durchführten,  berichtet  der 
Lagerleiter  Jürgen-Karl  Neumann. 

Wir  sind  im  Jugendlager  der  GJO,  auf  dem 
großen  Platz  des  Landjugendheimes  der  DJO- 
Deulsche  Jugend  in  Europa  von  Schleswig-Hol¬ 
stein.  Ein  ideales  Gelände,  von  Wald  umgeben 
und  direkt  am  großen  Plöner  See  gelegen.  Rund 
130  Jungen  und  Mädchen  nahmen  am  diesjähri¬ 
gen  Lager  teil.  Die  jüngsten  Teilnehmer  sind 
Kristine  aus  Helmstedt  und  Joseph-Henri  aus 
Paris,  erst  neun  Jahre  alt.  Die  Eltern  konnten 
ihre  Kinder  unbesorgt  an  unserem  Lager  teilneh¬ 
men  lassen.  Ein  erfahrener  Lagerleiter  und  12 
geschulte  Lagerhelfer  kümmerten  sich  um  alle 
und  waren  für  alle  zu  jeder  Zeit  zu  sprechen. 
„Chef"  war  Jürgen-Karl  Neumann  aus  Essen,  in 
Allenstein  geboren.  In  Essen  leitet  er  die  GJO- 
Regionalgruppe  West  und  wurde  von  den  Kreis¬ 
gemeinschaften  Allenstein-Stadt  und  Land  mit 
deren  Jugendarbeit  betraut.  „Chef-Stellvertre- 
terin"  ist  Brigitte  Wobbe,  auch  Gitte  genannt, 
die  in  Bonn  Jura  studiert  und  deren  Eltern  aus 
Klenau  am  Kurischen  Haff  stammen.  Auch 
Gitte  ist  aktiv  in  der  GJO  tätig. 

Ein  Gutes  hate  der  Regen  in  diesem  Jahr:  In 
den  Zelten  konnte  Fremdsprachen-Unterricht  er¬ 
folgen.  Denn  für  eine  Woche  nahmen  junge 
Pfadfinder  aus  Oksböl  am  Lager  teil.  Jeder  Teil¬ 
nehmer  bekam  eine  Broschüre  mit  dem  Titel 
„eine  deutsch-dänische  Sprachenhilfe  für  das  Le¬ 
ben  im  Zeltlager".  Sie  erleichterten  das  Zusam¬ 
mensein  mit  den  Dänen.  Unsere  Freunde  aus  Dä¬ 
nemark  fühlten  sich  recht  wohl  im  Kreis  der 
langen  Ostpreußen.  Aus  der  jahrzehntelangen 
Kriegsgräberarbeit  ist  das  gemeinsame  Jugend¬ 
werk  gewachsen.  Hans  Linke,  unser  Bundes¬ 
jugendwart.  hatte  mit  Toxen  Worm,  seines  Zei¬ 
chens  dänischer  Major  und  Führer  der  Pfadfin¬ 
der,  die  gemeinsame  Freizeit  vereinbart.  Dieser 
ließ  es  sich  nicht  nehmen  und  begleitete  seine 
Pfadfinder  nach  Bosau.  Zwar  war  er  am  Anfang 
wie  wir  Ostpreußen  auch  —  skeptisch.  Aber 
dann  waren  wir  alle  doch  schnell  eine  echte 
Gemeinschaft  geworden.  Jeden  Morgen,  mit  dem 
Beginn  des  Tagesplanes,  gab  es  45  Minuten 
deutsch-dänischen  Unterricht  in  den  Zelten.  In 
jedem  Zell  unterrichtete  ein  dänischer  Pfadfin¬ 
der  seine  ostpreußischen  Kameraden  in  dänisch 
und  die  Verständigung  klappte  immer  besser. 

Bin  besonderes  Elebnis  wurde  die  Fahrt  nach 
Rendsburg  zur  Bundesluftwaffe.  Dort  besichtig¬ 
ten  die  Mädchen  und  Jungen  die  Anlagen  des 
Flugplatzes,  waren  zum  Essen  in  der  Kantine  ein- 
geladen  und  durften  über  eine  ganze  Stunde  in 
einer  „Transall“  mitfliegen.  Den  Jugendlichen 
wurde  in  unserem  Zeltlager  nicht  nur  eine  sinn¬ 
volle  Freizeit  geboten,  sondern  auch  ein  Grund¬ 
wissen  über  Ostpreußen  vermittelt.  Es  wurden 
zünftige  Fahrtenlieder,  aber  auch  besinnliche 
Lieder  aus  Ostpreußen  und  das  Deutschlandlied 
mit  allen  Strophen  eingeiiht,  und  auch  der  Volks¬ 
tanz  fand  seine  Freunde. 


Zeltlager  in  Bosau:  Jugend  im  Zeichen  der  Elchschaufel 


Kriegsgräber  —  Aufgabe  und  Verpflichtung 


Den  nächsten  Bericht  schrieb  Franz  Tessun, 
der  uns  einen  Einblick  in  das  internationale  La¬ 
ger  in  Kleinhau  gibt,  das  wir  für  den  Volks¬ 
bund  Deutsche  Kriegsgräberfürsorge  durchführ¬ 
ten. 

Die  Gemeinschaft  Junges  Ostpreußen  führte 
in  diesem  Jahr  zum  ersten  Mal  ein  internationa¬ 
les  Jugendlager  für  den  Volksbund  Deutsche 
Kriegsgräberfüfsorge  durch.  Das  Lager  war  in 
der  Hauptschule  Kleinhau  stationiert,  einem  klei¬ 
nen  Dorf  in  der  Eifel.  Nachdem  uns  die  Bundes¬ 
wehr  mit  Betten  und  Bettzeug  versehen  hatte 
und  die  sonstige  Lagerausrüstung  aus  Kamen 
herangefahren  hatte,  richteten  wir  uns  in  der 
Schule  wohnlich  ein.  Wir  hatten  in  unserem  La¬ 
ger  Norweger,  Dänen  und  Deutsche.  Verständi¬ 
gungsschwierigkeiten  gab  es  kaum,  denn  alle 
Teilnehmer  sprachen  deutsch. 

Die  Arbeit  an  den  Gräbern  stellten  wir  be¬ 
wußt  an  den  Anfang  unseres  Lagers,  denn  aus 
den  vielen  Einsätzen  der  Gemeinschaft  Junges 
Ostpreußen  auf  den  Friedhöfen  in  Dänemark 
hatten  wir  die  Erfahrung  gemacht,  daß  durch  die 
ganztägige  Arbeit  an  den  Gräbern  zu  Beginn  die 
Gruppe  viel  schneller  zu  einer  Gemeinschaft  zu¬ 
sammenwächst.  Dieses  Kopzept  hatte  sich  auch  . 
bei  uns  bewährt.  Die  Teilnehmer  konnten-Sich' 
während  der  gemeinsamen  Arbeit  am  besten 
kennenlernen,  ln  der  Vorstetlungsrunde  am  An¬ 
kunftsabend  wurden  die  Teilnehmer  genauestens 
über  die  an  den  Gräbern  zu  leistenden  Arbeiten 
informiert,  die  vom  Volksbund  festgelegt  wor¬ 
den  waren,  so  daß  jeder  seine  Aufgabe  kannte 
und  sich  darauf  einstellen  konnte.  Auf  dem 
Kriegsgräberfeld  des  Friedhofs  in  Gemünd  muß¬ 
ten  mehr  als  400  Kreuze  ausgegraben  und  nach 
Höhe  und  Seite  gerichtet  werden.  Alle  Kreuze 
mußten  gereinigt  und  die  Friedshofsränder  vom 
Unterholz  befreit  werden. 

Auch  eine  Schulklasse  besuchte  uns  bei  der 
Arbeit  auf  dem  Friedhof.  Die  Kinder  waren  sehr 
erstaunt,  von  unseren  ausländischen  Teilneh¬ 
mern  zu  hören,  daß  auch  bei  ihnen  der  Gedanke 
„Versöhnung  über  den  Gräbern“  eine  wesent¬ 
liche  Rolle  spielte,  als  sie  sich  entschlossen,  an 
diesem  Lager  teilzunehmen.  Der  Bürgermeister 
der  Gemeinde  bedankte  sich  bei  uns  und  wür¬ 
digte  den  Idealismus  der  Jugendlichen,  die  un¬ 
entgeltlich  an  den  Gräben  arbeiteten.  Sogar  die 
Presse  interessierte  sich  für  uns,  unsere  Ziele 
und  natürlich  unsere  Arbeit  an  den  Gräbern.  Sie 
berichtete  über  das  Lager  mehrfach. 

Nach  der  Zeit  der  harten  Arbeit  hatten  wir  uns 
die  Freizeitwoche  redlich  verdient.  Unsere  Grup¬ 
pe  war  inzwischen  zu  einer  richtigen  Gemein¬ 
schaft  zusammengewachsen.  Das  zeigte  sich  in 
den  kleinen  sportlichen  Veranstaltungen,  die 
wir  in  der  herrlichen  Turnhalle  durchführten.  Da¬ 
bei  hatten  wir  oft  den  Eindruck,  daß  die  Mäd¬ 
chen  z.  B.  bessere  Fußballer  waren,  als  die  Jun¬ 
gen. 

Trotz  eines  so  reichlich  ausgefüllten  Pro¬ 
gramms  hatten  wir  noch  genügend  Zeit,  den  aus¬ 
ländischen  Teilnehmern  über  die  Gemeinschaft 
Junges  Ostpreußen,  ihre  Aufgabe  und  Zielset¬ 
zung  zu  berichten.  Bereitwillig  gaben  wir  Aus¬ 
kunft  auf  viele  Fragen,  die  uns  immer  wieder 
gestellt  wurden.  Ich  glaube  nicht,  daß  diese 
Fragen  aus  Neugierde  gestellt  worden  waren, 
denn  die  jungen  Ausländer  zeigten  für  unser 
Schicksal  und  die  Initiative,  die  wir  in  unserer 
Gemeinschaft  entwickelten,  sehr  viel  Interesse. 

25.  Fahrt  nach  Dänemark 

Ein  Teilnehmer  aus  der  Gruppe  der  Däne¬ 
markfahrer  berichtet  über  den  Einsatz  der  Mäd¬ 
chen  und  Jungen  auf  den  deutschen  Friedhöfen 
in  Grove  und  Okshöl  und  der  anschließenden 
Freizeit  auf  der  Nordseeinsel  Fanö. 

Wir  waren  in  diesem  Jahr  nur  eine  kleine 
Gruppe  von  12  Mädchen  und  Jungen,  die  von 
Unna-Massen  aus  auf  die  Reise  nach  Dänemark 
gingen.  Unser  Aultrag  brauchte  Zeit  und  erfor¬ 
derte  einen  großen  körperlichen  Einsatz.  So  ha¬ 
ben  wir  40  cbm  Torf  in  die  Randstreifen  auf 
dem  Friedhof  in  Grove  einarbeiten  müssen.  Der 
ausgelaugte  Flugsand  konnte  diese  Auffrischung 
gebrauchen.  Der  Torf  wurde  auf  dem  Lagerplatz 
gut  angefeuchtet  und  ln  Karren  über  eine  An- 
fahrtslrecke  von  teilweise  250  m  Länge  an  die 
Arbeitsstelle  transportiert.  Das  war  sicherlich 
eine  Knochenarbeit.  Bestimmt  nicht  leichter  hatte 


es  die  Gruppe,  die  in  den  Randstreifen  arbeitete, 
denn  sie  mußte  zunächst  den  Boden  auflockern 
und  dann  den  Torf  einarbeiten. 

Wir  kommen  nun  schon  viele  Jahre  nach  Köl- 
vraa,  aber  immer  wieder  gibt  es  etwas,  was  wir 
noch  niemals  zuvor  erlebten.  Waren  es  sonst 
die  Dänen,  die  immer  für  eine  nette  Überra¬ 
schung  sorgten,  so  bemühten  sich  in  diesem  Jahr 
Offiziere  und  Unteroffiziere  der  deutschen  Sek¬ 
tion  des  NATO-Stabes  in  Kamp  rührend  um 
uns.  Schon  am  Sonntag  saßen  wir  ln  drei  Grup¬ 
pen  an  den  Kaffeetischen  der  deutschen  Fami¬ 
lien,  und  unsere  Gespräche  drehten  sich  um  die 
vielen  Dinge,  die  das  Leben  für  die  deutschen 
Soldatenfamilien  in  Dänemark  bereit  hält.  Un¬ 
sere  Mädchen  und  Jungen  berichteten  ihrerseits 
über  unsere  Gemeinschaft,  ihre  Aufgabe  und 
auch  über  die  Arbeit  in  Dänemark. 

Am  Ende  der  Arbeit  auf  dem  Friedhof  in 
Grove  hatten  die  Soldaten  eine  weitere  Über¬ 
raschung  für  uns  vorbereitet.  Sie  holten  uns 
von  unserem  Quartier  ab  und  bald  saßen  wir 
mitten  in  einer  zünftigen  Grillpartie,  die  un- 
seretwegen  gefeiert  wurde.  Hans  Linke,  unser 
Fahrtenleiter,  zeigte  gleich  zu  Beginn  den  deut¬ 
schen,  Soldaten  m,it  einet  ausgezeichneten  Dia- 
Reihe,  was  «He  jungen  Ostpreußen  irr  den  -nun 
schon  über  20  Jahre  andauernden  Einsätzen  in 
Dänemark  geleistet  haben. 

Die  Party  wurde  für  uns  zu  einem  schönen 
Erlebnis  und  voller  Dankbarkeit  verabschiede¬ 
ten  wir  uns.  Wir  sind  gewiß,  daß  damit  ein  gu¬ 
ter  Anfang  für  eine  fortdauernde  Zusammenar¬ 
beit  zwischen  den  deutschen  Soldaten  des 
NATO-Stabes  und  unserer  Gemeinschaft  ge¬ 
macht  wurde.  Das  hat  sich  dann  auch  bereits 
kurze  Zeit  nach  der  Fahrt  bestätigt,  denn  Ge¬ 
neral  Mehlen,  als  dienstältester  deutscher 
Offizier  bei  HQ  BALTAP,  hat  Oberstleutnant 
Rau  beauftragt,  uns  gegenüber  als  Ansprech¬ 
partner  zu  fungieren,  um  die  angeknüpften 
Beziehungen  weiter  zu  festigen. 

Mit  einem  „fliegenden  Wechsel"  verlegten  wir 
von  Kölvraa  nach  Oksböl,  wo  wiederum  die 
Schule  unser  Quartier  wurde.  In  Oksböl  ist  sozu¬ 
sagen  unser  zweites  Zuhause.  Wir  sind  be¬ 
kannt  und  die  Menschen  hier  betrachten  uns 
sich  zugehörig.  Ein  wirklich  herzliches  Verhält¬ 
nis  ist  es,  was  uns  mit  den  Oksbölern  verbindet. 
Das  spürt  man  besonders  stark,  wenn  uns  Bür¬ 
germeister  Egon  Jensen  während  der  Abeit  auf 
dem  Friedhof  besucht.  Er  hat  für  die  jungen 
Ostpreußen  immer  Zeit  und  ist  stets  bemüht, 
ihnen  zu  helfen.  Dazu  hat  er  noch  ein  sehr  gast¬ 
liches  Haus,  das  auch  in  diesem  Jahr  der  Gruppe 
geöffnet  war.  Nach  der  harten  Tagesarbeit  hat¬ 
ten  Ruth  und  Egon  Jensen  alle  Mädchen  und 
Jungen  zu  einem  Abendessen  in  ihr  schönes 
Heim  eingeladen.  Es  waren  für  uns  unvergeß¬ 
liche  Stunden,  die  wir  in  der  Familie  des  Bürger¬ 
meisters  erleben  durften. 

Ferien  auf  Fanö 

Uber  eine  sicherlich  in  ihrer  Anlage  inter¬ 
essante  Sommerfreizeit  der  Gemeinschaft  Jun¬ 
ges  Ostpreußen  auf  der  Insel  Fanö  berichtet  nun 
die  Leiterin  Gisela  Hemberger. 

Nun  bin  ich  an  der  Reihe,  über  die  vorletzte 
Sommermaßnahme  der  Bundesgruppe  der  GJO 
zu  berichten.  Dabei  möchte  ich  mich  aber  nicht 
zu  sehr  auf  ein  Aufzählen  der  Tagesprogramme 
beschränken,  sondern  die  menschliche,  sicher¬ 
lich  wichtige  Seite  einer  solchen  gemeinsamen 
Freizeit  aufzeigen. 

Schon  vor  Beginn  der  Freizeit  mußten  wir  die 
sehr  enttäuschende  Erfahrung  machen,  daß  selbst 
verbindliche  Anmeldungen  ohne  zwingende 
Gründe  zurückgezogen  wurden  und  uns  in  arge 
Bedrängnis  brachten,  denn  stand  doch  damit  die 
ganze  Sache  auf  dem  Spiel.  Es  scheint,  als  ob 
junge  Menschen  in  einer  verbindlichen  Anmel¬ 
dung  nicht  mehr  als  eine  Zusage  sehen  wollen. 
Reicht  die  Fehlinterpretation  der  „Freiheit” 
schon  so  weit? 

Trotzdem  stand  Ich  in  Hamburg  vor  dein 
Dammtorbahnhof  und  wartete  auf  die  Mädchen 
und  Jungen,  die  mitfahren  wollten.  Eine  hand¬ 
voll  von  ihnen  kannte  ich  schon,  denn  sie  kamen 
aus  der  Bundesarbeit  unserer  Gemeinschaft  und 
wollten  mir  bei  meiner  „ersten  eigenen  Maß¬ 
nahme"  zur  Seile  stehen.  Doch  dann  standen 
mir  20  unbekannte  junge  Menschen  gegenüber. 


•miue  jünger,  anueie  alter  als  ich  selbst.  Und 
auch  sie  fragten  sich,  wer  ist  mein  gegenüber 
und  wie  wird  er  sich  uns  gegenüber  verhalten. 
Schon  im  Bus  versuchte  ich  die  ersten  Kontakte 
zu  knüpfen  und  das  Eis  der  Fremdheit  zu  brechen, 
indem  ich  jeden  Einzelnen  nach  persönlichen 
Dingen  befragte.  So  war  der  Anfang  gemacht 
für  vierzehn  herrliche  Freizeittage,  die  in  voller 
Harmonie  vergingen. 

Unsere  Gruppe  zahlte  ^Mädchen  und  10 
Jungen,  hinzu  kam  unsere  bewahrte  bac  sdie 
Köchin.  Das  erste,  was  die  jungen  Leute  mit  un- 
serer  Art  der  Durchführung  von  Freizeiten  be¬ 
kanntmachte,  war  die  Tatsadie,  daß  alle,  kaum 
daß  die  Koffer  abgestellt  waren,  zur  Fahne  ge¬ 
beten  wurden.  Einigen  kam  das  autoritär  vor, 
und  bereits  nach  dem  Essen  sagten  mir  vier: 
„Das  ist  ja  schlimmer  als  bei  der  Bundeswehr. 
Wir  wollen  das  nicht  mitmachen".  Ich  fragte 
diese  vier  nach  ihren  Vorstellungen,  die  mir 
dann  so  typisch  für  meine  Generation  vorkamen. 
Nun  gut.  sollten  sie  heimfahren,  denn  wer  mit 
Vorurteilen  in  eine  Gemeinsdiaft  geht,  der  lasse 
es  besser  bleiben.  So  zogen  die  beiden  Berufs¬ 
tätigen  der  vier  für  teures  Geld  am  nächsten 
Abend  in  ein  Hotel;  die  Schülerinnen  aus 
Geldmangel  zuerst  —  blieben  in  der  Gemein¬ 
schaft.  Man  höre  und  staune:  Als  am  Montag  die 
Eltern  anreisten,  um  alle  vier  nach  Hause  zu 
holen,  da  wehrten  sich  die  Sdiülerinnen  mit  al¬ 
len  Mitteln  dagegen.  Denn  sdion  in  diesen  er¬ 
sten  zwei  Tagen  hatten  sie  gelernt,  daß  ein  vor¬ 
schnelles  Urteil  echt  falsch  sein  kann.  Und 
schließlich  brachten  die  Berichte  dieser  zwei 
auch  die  beiden  anderen  dazu,  bei  uns  zu  blei¬ 
ben. 

Einen  sicherlich  entscheidenden  Faktor  bei  sol¬ 
chen  Freizeiten  an  der  See  spielt  ja  das  Wetter. 
Wir  hatten  in  den  vierzehn  Tagen  unserer  Fei¬ 
zeit  imwahrscheinliches  Glück,  denn  mit  Aus¬ 
nahme  einer  Gewitternacht,  begleiteten  uns  nur 
die  Sonne  und  —  für  eine  Insel  ganz  normal  — 
der  Wind.  So  blieben  die  vorbereiteten  Referate, 
Dia-Reihen  und  Filme  für  die  Abendrunden  Vor¬ 
behalten.  Die  meiste  Zeit  des  Tages  verbrach¬ 
ten  wir  draußen  mit  Wanderungen,  Sport,  im 
Wasser  und  in  der  Sonne  in  den  Dünen.  Dies 
alles  waren  Programmpunkte,  die  nahezu  je¬ 
dem  von  uns  Freude  und  Spaß  bereiteten. 

Deutsch-Dänisches  Seminar 

Der  abschließende  Bericht  beschäftigt  sich  mit 
dem  IV.  deutsch-dänischen  Schülerseminar,  das 
am  Schluß  aller  Sommermaßnahmen  stand. 

Im  Rahmen  des  Jugendwerkes,  das  aus  der 
jahrzehntelangen  Gräberarbeit  der  Gemeinschaft 
Junges  Ostpreußen  in  Dänemark  entstanden  ist 
und  die  Jungen  und  Mädchen  unserer  Gemein¬ 
schaft  und  die  Jugendlichen  aller  Altersgruppen 
aus  unserer  dänischen  Partnerstadt  Oksböl  in 
vielen  Begegnungen  zusammenführt,  trafen 
sich  44  Schülerinnen  und  Schüler  zu  einem 
zehntägigen  Seminar. 

Das  Seminar  im  Haus  Weichselland  in  Mein¬ 
sen,  wechselte  in  das  Ostheim  nach  Bad  Pyr¬ 
mont  und  wurde  im  „Haus  für  alle“  im  Durch¬ 
gangswohnheim  Unna-Massen  beendet.  Diese 
drei  Stationen  haben  den  Ablauf  des  Seminars 
entscheidend  beeinflußt.  In  der  ländlich-idylli¬ 
schen  Umgebung  Meinsens,  die  von  der  vielge¬ 
staltigen  Vergnügungsindustrie  noch  unberührt 
ist,  konnte  die  Seminargemeinschaft  der  löjähri- 
gen  Schülerinnen  und  Schüler  aus  Dänemark  und 
Deutschland  ganz  Im  Sinne  der  Zielsetzung  des 
Jugendwerkes  zu  wachsen  beginnen.  Die  Semi¬ 
narleitung,  die  sich  aus  Mitgliedern  der  Bundes¬ 
führung  unserer  Gemeinschaft  und  zwei  Pädago¬ 
gen  der  Oksböler  Realschule  zusammensetzte, 
hatte  gleich  von  Beginn  an  die  Teilnehmer  so  auf 
die  Stuben  verteilt,  daß  jeweils  ein  deutsches 
Mädchen  mit  einem  dänischen  Mädchen  und  ein 
deutscher  Junge  mit  einem  dänischen  Jungen  zu¬ 
sammen  wohnten.  Das  hat  sich  für  die  Seminar¬ 
gemeinschaft  ausgezahlt.  Nadi  der  Einführung 
in  das  Seminar,  die  Bundesjugendwart  Hans 
Linke  vornahm,  und  nach  der  Vorstellungsrunde 
war  bereits  ein  herzliches  Einvernehmen  zu  ver¬ 
spüren  und  so  blieb  es  bis  zum  letzten  Tag. 

Im  Ostheim  war  die  Auseinandersetzung  mit 
dem  großen  Königsberger  Philosophen  Imma¬ 
nuel  Kant  vorgesehen.  Dr.  Hugo  Novak  aus  Hüt¬ 
tental-Weidenau  referierte  über  das  Thema  „Die 
Auffassung  von  Immanuel  Kant  über  Geschichts¬ 
philosophie  und  Politik,  unter  besonderer  Be¬ 
rücksichtigung  der  Schrift  ,Zum  Ewigen  *.  Der 
Referent  verstand  es  meisterlich,  den  jungen 
Teilnehmern  in  einfacher  und  auch  für  die  Dänen 
verständlicher  Sprache  die  wesentlichen  Inhalte 
der  sicherlich  allgemein  nicht  leicht  zu  verste¬ 
henden  Kanl'schen  Schriften  nahe  zu  bringen.  In 
Arbeitskreisen  wurde  das  Thema  vertieft.  Dabei 
ist  sicherlich  die  in  allen  Arbeitskreisen  vertre¬ 
tene  Meinung  interessant,  daß  Diktaturen  in  ih¬ 
rem  Verhalten  gegenüber  demokratisch  regier¬ 
ten  Ländern  den  Frieden  unsicher  machen.  Ins¬ 
besondere  ist  die  Sowjetunion  gemeint,  die  sich 
permanent  in  die  Belange  anderer  Staaten  ein- 
mische,  fremdes  Land  annektiere  und  u.  a.  auch 
dem  deutsdien  Volk  das  Recht  auf  Selbstbestim¬ 
mung  verweigere. 

Im  Gegensatz  zu  den  Inlematsunterkünften  in 
Mcünsen  und  Bad  Pyrmont  war  für  Massen  die 

mmün  se/.  ?,n!?d,en  Teil"ehmer  in  den  Fa¬ 
milien  der  Mitglieder  der  GJO-Gruppe  „Kant" 
vorgesehen.  Die  jungen  Danen  fanden  in  den 
.uTAufn^h"  9aS",dies  Zl'hause,  das  ihnen  nicht 
die  Lehen*  ’  !0nuern  <IUch  pinon  Einblick  in 

die  Lebensgewohnheiten  einer  deutschen  Fa¬ 
nal  e  gewahrte.  Da  ein  großer  Teil  dieser  Fa- 
SbZtTl’  n,d,‘  la"9*  Ostpreußen  ro5e; 
?esreDtb^kereh.Ul9eSiGde1'  ist  und  in  der  R>'ti- 

aus  erster  Hinri  ’(1K°nnien  ,sidl  die  jungen  Gäste 
SSSe  ÄPÄ  Aussiedlung 


Im  In-  und  Ausland  beliebte  Pferde 


ende  bis  auf  den  letzten  Platz  ausverkauft.  merdien  übernahm  wieder  die  Leite 

Hatte  die  Trakehner  Verbandsleitung  begann  die  Versteigerung  der  nicht 
auch  in  der  Vorankündigung  zu  diesem  hip-  ten  Hengste.  Schimmel,  Rappen,  Brau 
pologischen  Ereignis  zurückhaltend  auf  die  Füchse  wechselten  in  kurzer  Zeit  ih 
besondere  Qualität  der  diesjährigen  Hengst-  silzer.  Mandl  einer,  der  nicht  rech 
anwarter  hingewiesen,  so  wurden  die  Er-  seine  Hand  erhoben  hatte,  mußte  zu 
Wartungen  doch  bei  weitem  übertroffen.  wie  sein  Traumpferd  in  andere  Hand 

Von  den  87  zur  Körunq  angetretenen  Viele  von  diesen  zukünftigen  Reitf 
Hengsten  wurden  40  gekört,  davon  11  in  die 

Zuchlwertklasse  I  (1973  neun),  27  in  die  ^ 
/udit  wert k lasse  (1973  sechzehn)  und  zwei 

lunghenqste  in  die  Zuditwerlklasse  III  (1973  ’  *  4t  >•  #£-•  *  •  *  v  & 

neun).  An  der  Spitze  standen  zwei  über¬ 
ragende  Rappmodelle:  Der  Siegerhengst  '  \  L' f  \  • 

Virgil  von  Amagun  und  der  Vermächtnis  \  ,  1#  '1  fer  *' 

von  Tropenwald,  aus  der  Zucht  von  Heinz  (  v  ^  ^ 

Herkenheier,  Nörtershausen,  im  Besitz  von  '  4(U 

Dr.  Rudolf  Arning,  Rheinbach,  und  der  Re-  *  'r  1 

servesieger  Insterruf  von  Schwalbenllug  V  ^ 

1 1 1  I  ,i  |;  .  K**-  JM  i  • 

I  '  «.*  ,rl.  '•jaSUnfA.j.;', 

I  jfßtf 
Km 

et  kennt  /um  Mali  j^K^ 

hier  sind.  Doch  dann  geht  es  ohne  lange  .  •r  \ 

Vorreden  los.  Der  Siegerhengst  wird  für  m  * 

74  000  DM  in  die  USA  verkauft.  Hat  Brühns  I  ^sS 
eben  noch  mit  bedauernder  Miene  gerufen:  1  ' 

„Traurig,  traurig,  kein  Geld  mehr  in  -K 

Deulschlandl",  so  preist  er  jetzt  schon  mit  "ä 

neuem  Elan  den  Roser  vosieger:  „Großiah-  > 

mig,  mit  Beinen,  von  denen  Sie  schwärmen, 

meine  Herren."  Det  Hengst  Insterrul  bringt  _  ; .  ~ 

82  000  DM  und  kommt  nadi  Bayern.  Den  -vT*  "  _  •^*Iir 

Fuchshengsl  Trabant,  einziger  Vollblut-Sohn 

dieser  Auktion,  von  Princc-Rouge  XX  und  Slegerhengs,  der  Auktion:  Rappe  Virgil 
der  Traviata  2325  von  Impuls,  kauft  für 
26  000  DM  ein  Züchter  aus  der  Schweiz. 

Das  nächste  Pferd,  das  in  die  Bahn  geführt 
wird,  der  braune  Junghengst  Istanbul  von 
Flaneur  und  der  Idyll  von  Äbendstern  über¬ 
trifft  alles  Vorherige.  Im  Nu  ist  Brühns  bei 
50  000  DM  angelangt.  „Noch  kann  jeder  bie¬ 
ten,  der  bezahlen  kann."  Man  hört  keinen 
Laut  in  der  Halle,  doch  beim  Gebot  von 
110  000  DM  gibt  es  kein  Halten  mehr,  die 
Zuschauer  soaren  nicht  mit  Beifall.  Der 
Hengst  Istanbul  erzielte  damit  den  höchsten 
Preis,  der  jemals  für  einen  gekörten  Hengst 
auf  einer  europäischen  Auktion  bezahlt 
wurde. 

Schnell  waren  die  übrigen  Hengste,  die 
sich  durchweg  durch  viel  Gang  und  Aus¬ 
druck  auszeichneten,  versteigert.  Hervor¬ 
zuheben  ist  noch  die  Großrahmigkeit  man¬ 
cher  zweieinhalbjährigen  Junghengste,  ge¬ 
paart  mil  Eleganz,  Stockmaße  von  165, 

166  cm  waren  keine  Seltenheit. 

Vor  dem  Beginn  der  Versteigerung  der 
nicht  gekörten  Hengste  hatte  sich  der  Vor¬ 
stand  des  Trakehner  Verbandes  in  diesem 
Jahr  etwas  ganz  Besonderes  ausgedacht.  Ge¬ 
zeigt  wurden  fünf  ehemalige  Auktions¬ 
pferde,  abgekörte  Hengste,  die  heute  erfolg¬ 
reich  im  Turniersport  gehen.  Je  nadi  Alter 
und  Ausbildungsstand  wurden  sie  von  ihren 
Reitern  von  Klasse  A  bis  S  vorgestellt. 

Höhepunkt  dieser  Vorführung  jedoch  war 
das  Pax  de  deux  der  beiden  Zuchthengste 
Ibikus  unter  Otto  Langels  und  Märchen- 


Ä»«-*  Lüneburg  Das  obige  Foto  ist  eine  der 
■MSI*  letzten  Aulnahmen,  die  von  Mirko  Altgayer 
gemacht  wurden.  Sie  entstand  bei  der  zen- 
***  tralen  Trakehner  Hengstkörung  in  der  Hol¬ 
stenhalle  in  Neumünster,  als  er  dem  Ztich- 
ter  des  Siegerhengstes,  Heinz.  Berkenheier, 
zu  dessen  Erfolg  gratulierte. 

Nur  wenige  Stunden  später,  als  die  groß¬ 
artige  Auktion  vorbei  war,  beendete  ein 
Herzversagen  das  Leben  des  Nestors  der 
deutschen  Reitsportjournalisten.  In  der 
Halle  hatten  wir  uns  voneinander  verab¬ 
schiedet  und  er  sagte  mir  nodi,  „morgen 
schicke  ich  Ihnen  sofort  einen  Brief  zu,  der 
Fakten  enthält,  die  für  Sie  interessant  sind." 
■V  ^  Dieser  Brief  kommt  nicht  mehr. 
gy**S^*  Mirko  Altgayer  wurde  als  Sohn  eines  be- 
fr  *  rittenen  Soldaten  der  damaligen  k.  u.  k.-Do- 
,  *  naumonarchie  mit  Pferden  groß  und  ist 

„  ihnen  immer  treu  geblieben.  Nadi  Abitur 
und  dem  Studium  der  Land-  und  Volkswirt- 
-  schaft  begann  er  seine  journalistische  Lauf- 
bahn  in  Ostpreußen.  Es  war  1927,  als  er  in 
Foto  Huck  Königsberg  in  die  Sportredaktio  der  „Ost¬ 
preußischen  Zeitung"  ging. 

Als  einer  der  ersten  erkannte  er  die  Be¬ 
deutung  des  Rundfunks  für  die  BeridUer- 
stattung.-  Noch  heute  erinnerni/s|Üi  illc&er 
unserer  Zeitung  an  seine  „Zehn  Minuten 
Reitsport“  im  Östmarkenrundfunk  und  spä¬ 
ter  im  Reichssender  Königsberg.  Eine  bes- 
,  sere  Gelegenheit  konnte  ihm  qar  nicht  ge- 
j  9  .  boten  werden,  sich  für  die  6ache  des  Pferdes 

,denu,nd  einzusetzen. 

u.^e,s  u  1936  führte  ihn  sein  Weg  nach  Berlin,  wo 
n  ang  ef  dje  Chefredaktion  der  damals  bedeutend- 
aKennet  sten  sp0rtfachzejtschrift  „Landvolk  im  Sat- 
er  ei-  tel“  übernahm.  1939  übertrug  man  Altgayer 
a  ’  auf  Grund  seiner  hervorragenden  kauimän- 

wer  ge-  nischen  Kenntnisse  die  Verlagsleitung  der 
irtvollen  unvergleichlichen  ostpreußischen  landwirt- 
lete  Fut-  schaftlichen  Zeitschrift  „Georgine“. 

Dietrich  Seit  Bestehen  des  Ostpreußenblattes  war 
r  Begeg-  Altgayer  fester  Mitarbeiter  dieser  Zeitung, 
ktion  in  Er  berichtete  nicht  nur  über  hippologischc 
Zeit  er-  Ereignisse,  die  die  Ostpreußen  stark  inler- 
ung  aus  essierten,  sondern  er  setzte  sich  in  erster 
n  beiden  Linie  für  den  Fortbestand  der  Trakehner 
lercedes  Zucht  ein.  Außerdem  gestaltete  er  fast  zwei 
tten,  um  Jahrzehnte  in  eigener  Verantwortung  die 
zu  ver-  Beilage  „Georgine“. 

eien  ein  Zur  größten  deutschen  Reitsportzeitschritt 
ir  Mahl-  wurde  die  Reiter  Revue,  als  Altgayer  von 
ennig  in  1965  bis  1969  deren  Chefredakteur  war.  Von 
1970  bis  1973  leitete  er  hauptamtlich  das 
sionierte  Referat  Öffentlichkeitsarbeit  bei  der  Deut- 
Bremen  sdlen  Reiterlichen  Vereinigung  (FN)  in  Wa- 
1  Stuten  rer>dorf. 

sehr  er-  Seil  über  20  Jahlen  hat  Mirko  Altgayer 
zielte  er  dio  Kolle9en  von  Presse,  Hörfunk  und  Fern- 
lekörten  sehon  journalistisch  betreut.  So  trafen  wir 
und  der  immor  wieder  bei  Auktionen,  Körungen  und 
ste  Auk-  audl  auf  Turnierplätzen  zusammen.  Er 
iähricien  modlte  noch  so  beschäftigt  sein,  irgendwie 

‘ieumün-  fand  er  dodl  Zeit  für  midl-  Stets  hatte  er 
iveiiähri-  Neui9keilen  parat,  kannte  wie  kaum  ein 
und  der  anderer  die  Pedigrees  der  Pferde,  machte 
en  wert-  mich  mit  Züchtern  und  Reitern  bekannt 

Mirko  Altgayer  verdanke  ich  manchen 
Der  Kreis  der  Gratulanten  wird  sicher  Hinweis  auf  Trakehner  Blut  bei  anderen 
recht  groß  sein.  Zu  ihnen  werden  neben  deutschen  Pferdezuchten.  Unvergessen 
den  Familienangehörigen  vor  allem  Lands-  bleibt  für  midi  sein  strahlendes  Gesicht, 
leute  aus  seinem  Heimatkreis  gehören  und  als  idi  im  Frühjahr  bei  der  50.  Verdener 
viele  Züdiler  und  Freunde  des  Trakehner  Reitpferdeauktion  dabei  war.  „Wie  gut,  daß 
Pferdes.  Denn  Dietrich  von  Lenski-Kattenau  Sie  hierher  gekommen  sind.  Denn  nicht  in 
opfert  einen  Großteil  seiner  Freizeit  der  Kranichstein,  Krefeld  und  Neumünster  lin- 
Verbandsarbeit.  Seit  einigen  Jahren  ist  er  den  Sie  Trakehner,  sondern  auf  allen  deut- 
nänilidi  Vorsitzender  des  Vereins  zur  Er-  sehen  Auktionen.  Die  deutsche  Pferdezucht 
haltung  und  Förderung  der  Warmblutzucht  'st  heute  ohne  die  Trakehner  Vererber  nicht 
Trakehner  Abstammung  e.  V.,  kurz  Förde-  mehr  denkbar." 

rungsverein  genannt,  und  seit  langem  ist  Und  Mirko  Altgayer  wiederholte  den 
er  stellvertretender  Vorsitzender  des  Tra-  Salz,  den  er  mir  schon  oft  gesagt  hatte  und 
kehner  Verbandes  in  Mamburg.  Hier  ist  er  der  nun  für  mich  zum  Vermächtnis  gewor- 
vor  allem  maßgeblich  mit  der  Organisation  den  ist:  „Die  Trakehner  Zucht  ist  ein  deut- 
von  Veranstaltungen,  Auktionen,  Körungen  sches  Kulturgut,  auf  das  Deutschland  stolz 
und  den  DLG-Ausstellungen  betraut.  Hinzu  war  ur|d  stolz  sein  kann.  Sollte  man  eines 
kommt  seine  Tätigkeit  als  Kreisvertreter  Tages  nicht  mehr  von  Ostpreußen  sprechen, 
des  Kreises  Stallupönen-Ebenrode,  die  er  'n  den  Trakehnern  wird  Ostpreußen  jedoch 
bereits  seit  1963  ausübt  H.  Z.  weiterleben!" 


Ein  erfolgreicher  Züchter 


Ritterhude  —  Am  Donnerstag  dieser  Wo¬ 
che  wird  Dietrich  von  Lenski-Kattenau, 
Kreisvertreter  von  Stallupönen-Ebenrode, 
viele  Hände  schütteln  müssen:  Er  vollendet 
das  65.  Lebensjahr. 

Am  14.  November  1909  als  Sohn  des  Rit¬ 
tergutsbesitzers  und  Oberstleutnants  a.  D. 
Paul  von  Lenski  und  dessen  Ehefrau  Anna 
in  Kattenau,  Kreis  Stallupönen,  geboren, 
übernahm  er  nach  einer  gründlichen  Aus¬ 
bildung  zum  praktischen  Landwirt  1937  die 
Leitung  des  väterlichen  Betriebes.  Bei  Aus¬ 
bruch  des  Zweiten  Weltkrieges  wurde  der 
junge  Leutnant  der  Reserve,  der  1934/35 
beim  Reiter-Regiment  14  und  1937  beim  Rei¬ 
ter-Regiment  6  seinen  Militärdienst  abge¬ 
leistet  hatte,  zu  den  Waffen  gerufen.  Er  war 
auf  fast  allen  Kriegsschauplätzen  als  Soldat 
eingesetzt  und  geriet  in  sowjetische  Gefan¬ 
genschaft. 

1948  kehrte  er  schwer  erkrankt  nach 
Deutschland  zurück.  Wie  so  viele  seiner 
Generation  braudite  er  sehr  lange,  um  sich 
wieder  zu  fangen  und  arbeitete  über  ein 
Jahr  als  Waldarbeiter  in  Westfalen,  wo  er 
seine  Familie  wiedergefunden  hatte.  1950 


Horst  Zander 


Erfolgreicher  Züchter:  Dietrich  von  Lenski-Kattenau 


Ein  Leben  für  die  Pterde:  Mirko  Altgayer  (links) 
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JDIr  gcniultecen. . . 


zum  95.  Geburtstag 

Sellfer«,  Erdmuth-Katharina,  geh.  Naujoks,  aus  Tilsit, 
Angerpromenadc  7.  Jetzt  244  Oldenburg,  Kurzer 
Kamp  5,  am  21.  November 

zum  94.  Geburtstag 

Sendzlk,  Wilhelm,  aus  Sprindenau,  Kreis  Lyck.  jetzt 
2394  Kleinsolt,  am  2t.  November 

zum  93.  Geburtstag 

Soyka,  Gustav,  aus  Pialtendort.  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  1  Berlin  61,  Freiligrathstraße  11,  bei  Kulltk,  am 
18.  November 

zum  92.  Geburtstag 

Kllsdiat,  Ida,  geb.  Schulz,  aus  Königsberg.  Nachtigai- 
lensteig  24,  jetzt  1  Berlin  19,  Spandauer  Damm  99. 
am  12.  November 

zum  91.  Geburtstaq 

Gritrom,  Heinrich,  aus  Babcnten,  Kreis  Sensburg. 

jetzt  437  Marl,  Orelheider  Weg  40.  am  17.  November 
Soboll,  Fritz,  aus  Gollen,  Kreis  Lyck,  jetzt  493  Det¬ 
mold,  Sylbeker  Straße  16,  am  20.  November 

zum  90.  Geburtstag 

Alex,  Kate,  geb.  Reichwaldt,  aus  Ostseebad  Cranz, 
jetzt  3171  Bokelberge,  am  13.  November 
ßaumgarl,  Heinrich,  aus  Bültenberg.  Kreis  Lyck,  jetzt 
•I  Düsseldorf  30,  Krahnenburgstraße  58,  am  22.  No¬ 
vember 

Brunner-BarUi,  Frau,  aus  Arys.  Ziegelei,  jetzt  bei 
Brunner-Pasternak,  jetzt  CH-5106  Veltheim,  Unter- 
dorl  40,  Schweiz,  am  19.  November 
Czenlnga,  Carl,  aus  Winterau,  Kreis  Sensburg,  jetzt 
2  Hamburg  70,  Rahlau  218,  am  23.  November 
Melzer,  Richard,  aus  Lippstadt  und  Königsberge.  Kö- 
nigslraße  93,  jetzt  206  Bad  Oldesloe,  Riimpeler  Weg 
43,  am  9.  November 

Schilawa,  August,  aus  Tharau,  jetzt  58  Hagen,  Ru- 
dollstraße  36,  am  15.  November 
Schimkus,  Emma,  geb.  Buttkus,  aus  Erlen  (Obolin), 
Kreis  Elchniederung,  jetzt  6531  Weiler/Bingen 
Soltke,  Julius,  aus  Pcterswaldc,  Kreis  Osterode, 
Jetzt  671  Frankenthal-Eppstein,  Weidstraße  43,  am 
16.  November 

zum  89.  Geburtslag 

Baiimgart,  Heinrich,  aus  Bailenberg,  Kreis  Lyck,  Jetzt 
4  Düsseldorf  30,  Krahnenburgstraße  58,  am  22.  No¬ 
vember 

Itronkowski,  Anna,  aus  Lydc,  jetzt  3122  Hackenbüttel, 
Breslauer  Straße  8,  am  22.  November 
Biandlner,  Wilhelm,  Tel.  Insp.  i.  R.,  aus  Königsberg, 
Steindammer  Wall  10,  jetzt  722  Schwenningen/W., 
Schubertstraße  6,  am  18.  November 
Schlimm,  Gertrud,  aus  Seestadt  Pillau,  Jetzt  216  Stade, 
Fritz-Reuter-Straße  10,  am  22.  November 
Skodlerrak,  Norman,  letzter  Schulrat  von  Tilsit,  jetzt 
328  Bad  Pyrmont,  Lortzingstraße  31,  am  14.  Novem¬ 
ber 

tun  88  Geburtstag 

Fischer,  Olga,  aus  Treuburg,  Markt  20,  jetzt  24  Lü¬ 
beck.  Kolberger  Platz  1,  am  19.  November 
Roch,  Walter,  Lehrer,  aus  Hohenstein.  Bismarck¬ 
straße,  jetzt  777  Uberlingen/Bodensee,  Nellenbach- 
sttallc  35,  am  20.  November  ,r  , 

zur  87  Geburtstag 

PhtUjjp,  Elsbelh,  aus  Seestadt  Pillau.  jetzt  2002  Barm¬ 
stedt,  Moltkestraße  2,  am  23.  November 
Szcsny,  Ida,  geb.  Lobodda,  aus  Ricbtwalde,  Kreis 
Johannisburg,  jetzt  403  Ratingen,  Fichtestraße  7,  am 
20.  November 

zum  86.  Geburtstag 

Brosch,  Marie,  aus  Rohmanen,  Kreis  Orteisburg,  jetzt 
68  Mannheim  51,  Weiherstraße  13,  am  21.  November 
Czaplinski,  Auguste,  aus  Garbassen,  Kreis  Treuburg, 
jetzt  338  Goslar,  Fichtenweg  15,  am  14.  November 
Jankowski,  Carl,  aus  Talheim,  Kreis  Angerburg,  jetzt 
311  Uelzen,  Waldslraße  1,  Altenheim,  am  14.  No' 
vember 

Schmadtke,  Emil,  aus  Seestadt  Pillau  I,  Mühlenstraße 
3,  jetzt  3394  Langelsheim.  Kohlgarten  22,  am  20. 
November 

Ztmmermann,  Gustav,  Bürgermeister  und  Bauer,  aus 
Ruddecken,  Kreis  Tilsit-Ragnit,  jetzt  645  Hanau, 
■lohanneskirchplatz  4,  am  11.  November 

zum  85.  Geburtstag 

Dumath,  Elisabeth,  geb.  Baronowsky,  aus  Schwanen- 
see  und  Tilsit,  Salzburger  Straße  4,  jetzt  8031  Grö- 
bcnzell,  Birkenstraße  30,  am  21.  November 
Fix.  Helene,  aus  Liebemühl,  Kreis  Osterode,  jetzt  28 
Bremen-Wollmershausen,  Butjadingerstraße  33,  am 
20.  November 

Kübarlh,  Emma,  geb.  Krüssum,  aus  Angerburg,  Jetzt 
3057  Neustadt,  Höltystraße  3,  am  14.  November 
Ksoll,  Karl,  aus  Pr.  Holland,  Jetzt  2243  Albersdorf, 
Gartenstraße  1,  am  22.  November 
Marquardt,  Augusle,  geb.  Jonat,  aus  Angerburg,  jetzt 
7613  Hausach,  Schwarzwald,  Abt-Speckle-Straße  4, 
am  12.  November 

Vtaclkowskl,  Monika,  verw,  Rozek,  geb.  Dedek,  aus 
Allenstein,  Krummstraße  20,  jetzt  48  Bielefeld, 

I  lellingstraße  11  b,  am  14.  November 
Moldehn,  Franz,  aus  Fristhing,  Kreis  Preußisch-Eylau, 
jetzt  7101  Flein,  Schafweg  22,  am  19.  November 
Ncufeldt,  Vally,  aus  Königsberg,  jetzt  1  Berlin  42, 
Grewcweg  20,  am  13.  November 
Nieswandt,  Amalie,  aus  Lyck,  jetzt  1  Berlin  65,  Glcim- 
straße  9,  am  15.  November 
Symanzlk,  Emma,  geb.  Tybusch,  aus  Orteisburg,  Jetzt 
105  Wunstorf,  Emil-Fricke-Straße  6.  am  17.  Novem¬ 
ber 

Wlttek,  Hermann,  aus  Biessellen,  Kreis  Osterode,  Jetzt 
58  Hagen-Vorhalle,  Vossacker  5,  am  II.  November 

zum  84.  Geburtslag 

Gottschalk,  Lina,  aus  Muhlhausen,  jetzt  5484  Bad 
Breisig,  Eifelstraße  22,  am  22.  November 
flenne.  Wilhelmine,  aus  Hamerudau,  Kreis  Orteis¬ 
burg,  jetzt  I  Berlin  62,  Bozener  Straße  22,  am  18. 
November 

Maczeyzik,  Amalie,  aus  Bobern,  Kreis  Lyck,  jetzt  28 
Bremen  10,  Karaphofer  Damm  52,  am  17.  November 
Orrlsdi,  Auguste,  aus  Rehsau,  Kreis  Angerburg,  Jetzt 
48  Bielefeld,  am  Bach  19,  am  12.  November 
Rahlkc,  Ella,  aus  Pobethcn,  Kreis  Samland.  jetzt  232 
Plön,  Rodomstorstraße  103,  am  8.  November 
Sargum,  Martha,  geb  Rosunek,  aus  Surminnen,  Kreis 
Angerburg,  jetzt  5039  Meschenich,  Frankenstraße 
>0,  am  14.  November 

Ventur,  Otto,  aus  Seestadt  Pillau  I,  Gouvernement¬ 
straße,  Jetzt  2  Hamburg  71,  Hcukoppel  41,  am  19. 
November 


zum  83  Geburtslag 

Bälde,  Kurl,  aus  Königsberg  und  Cranz,  Jetzt  3307 
Königslutter  Parkslraße  6,  am  13  November 


Böhnke,  Anna,  aus  Pr.  Holland,  Jetzt  2  Hamburg  70. 

Stephanstraße  93  c,  am  14.  November 
Grygo  August  aus  Krcuzfeld  Kreis  Lyck,  jetzt  1  Berlin 
6t,  Friedenstraße  11,  bei  Kölleda 
Knoblauch,  Anna,  geb.  Broszio,  aus  Angerburg,  jetzt 
43  Essen,  Oslcrmannstraße  7,  am  15.  November 
Lask,  Auguste,  aus  Selmenhöhe,  Kreis  Lyck,  Jetzt  3104 
Unterlüs,  Süllweg  25,  am  22.  November 
t.indenau,  Gustav,  aus  Kanthausen,  Kreis  Gumbinnen, 
jetzt  24  Lübeck,  Klappenstraße  10  a,  am  21.  Novem¬ 
ber 

Marler,  Emil,  aus  Bönkenwulde.  Kreis  Heiligenbeil, 
jetzt  24  Lübeck,  Blankslraße  13,  am  17.  November 
Sobottka,  Luise,  aus  Binien,  Kreis  Lyck,  jetzt  785  Lör¬ 
rach,  Hüsinger  Straße  43,  bei  Schmidt  am  22.  No¬ 
vember 

zum  82.  Geburtslag 

Adomadt,  Charlotte,  geb.  Schorat.  aus  Treuburg, 
Schloßstraße  5,  jetzt  5210  Troisdorf-Sieglar,  Uh- 
landtstraße  13,  am  12.  November 
Knorr,  Franz,  aus  Königsberg,  jetzt  1  Berlin  44,  Li- 
berdasstraße  12,  am  22.  November 
Maserath,  Anna,  geb.  Koschorrek,  jetzt  zu  erreichen 
über  Edith  Statz,  207  Ahrensburg,  Immanuel-Kant- 
Straße  45,  am  7.  November 
Pilkuhn,  Max,  aus  Lötzen,  jetzt  6101  Darmstadt-Traut¬ 
heim,  Am  alten  Sportplatz  21,  am  20.  November 
Schorles,  Otto,  aus  Gr.  Friedrichsdorf,  Kreis  Elchnie- 
derung,  Jetzt  294  Wilhelmshaven,  Lilienburgstraße 
12,  am  21.  November 

zum  81.  Geburtslag 

Hahn,  Otto,  aus  Kehlen,  Kreis  Angerburg,  Jetzt  2  We¬ 
del,  Immenhof  18,  am  13.  November 
Köpplng,  Fritz,  aus  Seestadt  Pillau  II,  Tannenberg¬ 
straße  32,  jetzt  43  Essen.  Hagenaustraße  9.  am  23. 
November 

Mroß,  Karl,  Drogist,  aus  Domnau,  jetzt  2224  Burg/ 
Dlthm.,  Parallelstraße  9,  am  10.  November 
Osygus,  Anna,  geb.  BaranowskJ,  aus  Altkirchen, 
Kreis  Orteisburg,  jetzt  415  Krefeld-Fischeln.  Anton- 
Heinen-Straße  8,  am  23.  November 
Scherotzki,  Auguste,  aus  Fließdorf,  Kreis  Lyck,  jetzt 
8601  Kemmern,  Brückenwaldstraße  1,  bei  NUßlein, 
am  16.  November 

Tanbach,  Minna,  geb.  Marrzmik.  aus  Liebenberg,  Kreis 
Orteisburg,  jetzt  439  Gladbeck,  Heldkampstraße  20, 
am  21.  November 

zum  80.  Geburtslag 

ßednarz,  Emil,  Schlossermeister,  Landmaschinenhand- 
lung,  aus  Willenberg,  Kreis  Orteisburg,  Markt  78, 
jetzt  64  Fulda,  Beethovenstraße  27,  am  17.  Novem¬ 
ber 

Blechner,  Gertrud,  aus  Golüap,  Mühlenstraße  23,  Jetzt 
1  Berlin  20,  Pichelsdorfer  Straße  43,  am  13.  No¬ 
vember 

Böhm,  Edith,  aus  Angerburg,  jetzt  492  Lemgo,  Grafen- 
straße  6,  bei  Dusda,  am  15.  November 
Czeczka,  Marie,  geb.  Behlau,  aus  Gedwangcn,  Kreis 
Neidcnburg,  jetzt  479  Paderborn-Marienloh,  Ost¬ 
preußenweg  5,  am  18.  November 
Gribat,  Fritz,  aus  Lyck,  Bauernverband,  jetzt  62  Wies- 
baden-Erbenheim,  Tempelhofer  Straße  56,  am  15. 
November 

Damtiann,  Anna,  aus  Königsberg.  Mühlenberg  1,  jetzt 
317  Gilhorn,  Isenbütteler  Weg  8,  am  18.  November 
Fischer-Rausch,  Dr.  Anne,  geb.  Rausch,  aus  Königs¬ 
berg.  Jügerhofstraßc  6,  Jetzt  3  Hannover.  Allmers- 
straße  6,  am  23.  November 
Grenz,  Martha,  geb.  Batschulat,  aus  Insterburg,  Kyff- 
häuser  Ring  2,  jetzt  237  Rendsburg,  Pastor-Schrö- 
der-Straße  1,  am  20.  November 
Hoffmeister,  Anna,  aus  Seestadt  Pillau,  jetzt  237  Bü- 
delsdorf,  Bremer  Koppel  6,  am  22.  November 
Jescheniak,  geb.  Synowzik,  aus  Wirsbinnen  und  Mo- 
nethen,  Kreis  Johannisburg,  jetzt  I  Berlin  47,  Neu¬ 
markplan  7  b,  am  21.  November 
Lettau,  Walter,  aus  Stollendorf,  Kreis  Johannisburg, 
jetzt  7911  Unterelchingen,  Veilchenweg  6,  am  17. 
November 

Molless,  Else,  aus  Mohrungen,  Buhnhofstraße,  jetzt 
4152  Kempen,  Söderblomstraße  20,  am  23.  November 
Neumann,  Martha,  geb.  Donaß,  aus  Königsberg,  jetzt 
1  Berlin  47,  Muschelkalkweg  11,  am  11.  November 
Neusesser,  Fritz,  aus  Sampau,  Kreis  Gumbinnen,  jetzt 
4032  Lintorf,  Speestraße  75,  am  23.  November 
Scheer,  Erich,  aus  Tilsit,  jetzt  242  Eutin,  Beutinerhof, 
am  21.  November 

Schroeder,  Ida  Adelheid,  geb.  Willutzki,  aus  Wensow- 
ken,  Kreis  Lötzen,  jetzt  1  Berlin  33,  Steinrückweg  6, 
am  17.  November 

Schulz,  Frieda,  geb.  Zerfowski,  aus  Königsberg,  jetzt 
24  Lübeck,  Knut-Rasmussen-Straße  16,  am  19.  No¬ 
vember 

Wagner,  Jda,  geb.  Grigat,  aus  Albrechtshöfen.  Jetzt  23 
Kiel  I,  Harmstraße  104,  am  15.  November 

zum  75.  Geburtstag 

Adomelt,  Kurt,  —  Stoffe,  Fertigkleidung  und  Fabrika¬ 
tion  —  aus  Königsberg,  Sackheim  92  und  Königstra- 
ße  61.  jetzt  1  Berlin  41,  Birkbuschstraße  34  d,  am  17. 
November 

Appelhauni,  Martha,  verw.  Schalfran,  geb.  Fröse,  aus 
Kodenwalde  (Gr.  lschduggen),  Kreis  Labiau,  jetzt 
24  Lübeck,  Pellwormstraße  21.  am  18.  November 
Drewski,  Käte,  aus  Sonnheim,  Kreis  Angerburg,  jet2t 
48  Bielefeld  IT,  Hangenkamp  25,  am  15.  November 
Horch,  Alfred,  aus  Königsberg,  Schleiermacherstraße 
6,  jetzt  28  Bremen,  Graudenzer  Straße  30/34,  am  13. 
November 

Kussinna,  Anna,  aus  Perlswalde,  Kreis  Angerburg, 
jetzt  483  Gütersloh,  Heisenbergweg  10  am  13.  No¬ 
vember 

Kowallik,  Conrad,  aus  Labiau,  jetzt  6238  Hofheim, 
Vincenzstraße  13,  am  20.  November 
Krüger,  Klara,  aus  Königsberg,  jetzt  238  Schleswig, 
Haithaburlng  14,  am  22.  November 
Mallen,  Alfred,  aus  Allensteln,  Wilbelmstraße  17, 
jetzt  23  Kiel  1,  Ringstraße  47,  am  17.  November 
Meier,  Rosa,  aus  Seestadt  Pillau  I,  Russendamm  19, 
Jetzt  213  Rotenburg/Wümme,  Galgenberg  18,  am 
20.  November 

Oertel,  Paul.  Regierungs-Oberinspektor  1.  R.,  aus  Hey- 
dekrug,  Memelland,  jetzt  4930  Delmold,  Passade¬ 
straße  8,  am  7.  November 

Rehberg,  Fritz,  aus  Königsberg,  Straße  1060,  Nr.  31, 
jetzt  2  Hamburg  63.  Homkamp  18,  am  16.  Novem¬ 
ber 

Rimmek,  Edith,  geb.  Progosch,  aus  Lötzen,  Jetzt  2210 
Itzehoe,  Kirchenslraßc  23,  am  22.  November 
Saqorskl,  Franz,  aus  Heidenberg,  Kreis  Angerburg, 
jetzt  2082  Obcrglinde-Moorrege.  Morrkamp  27,  am 
15.  November 

Schöler.  Gertrud,  aus  Seestadt  Pillau,  jetzt  2305  Hei 
kendorf,  Bergstraße  33,  am  II.  November 
Slmokal,  Berta,  geb.  Rcinert.  aus  Ragnit,  Schützen- 
slraße  20.  jetzt  31  Celle,  Carstenstraße  24,  am  22. 
November 

Steppke,  Usbeth,  qeb.  Wolk,  aus  Biberswalde,  Kreis 
Wohlan,  jetzt  2  Hamburg  73.  Buchstiickenring  2,  am 
17.  November 


Trzaska,  Gustav,  aus  Angerburg,  jetzt  2221  Kronprin- 
zenkoog-Sophienkoog,  am  10.  November 
Zansinger,  Otto  aus  Angerfelde  (Mingstimmcn).  Kreis 
Gumbinnen,  Jetzt  7801  Freiburg-Hochdorf.  Fuchswin¬ 
kel  6.  am  15.  November 

zum  70.  Geburtstag 

Begendt,  Emma,  geb.  Hirth,  aus  Sasscnau,  jetzt  31 
Celle.  Südwall  10  a,  am  II.  November 
Brlschock,  Richard,  aus  Ohlau/Schl.,  jetzt  211  ßueh- 
holz,  P.  H.  Albensstraße  1,  am  9.  November 
Czypull,  Frieda,  aus  Grabnick,  Kreis  Lyck,  jetzt  463 
Herne,  Mort-Kanis-Straße  230,  am  19.  November 
Feyerherd,  Willy,  aus  Kehlen-Erlau,  Kreis  Angerburg. 
65  Mainz-Gonsenheim,  Zur  Bruchspitze  1,  am  14 
November 

Fornacon,  Minna,  geb.  Gotlhilf,  aus  Wiesenbrunn. 
Kreis  Angerapp,  jetzt  bei  ihrer  Tochter  Gertrud 
Heinz,  32  Hildesheim,  Braunschweiger  Straße  81.  am 
2.  November 

Kllschies,  Juliane,  aus  Siltmahnen,  Kreis  Angerburg, 
jetzt  565  Solingen-Ohligs,  Tiefendicker  Straße  S, 
am  14.  November 

Kowalewsky,  Karl,  aus  Bürenbruch,  Kreis  Ortclsburg. 
jetzt  638  Bad  Homburg  v.  d.  H.,  Am  Seeberg  I,  am 
19.  November 

Lehmann,  Karl,  aus  Königsberg-Kalgcn,  Jetzt  484 
Rheda-Ems  23  a,  am  23.  November 
Raramonat,  Walter,  Landwirt,  aus  Langenleide,  Kreis 
Schloßberg,  jetzt  2851  Sellstedt,  Die  Schleppe  3. 
am  10.  November 

Saborrosdi,  Emma,  geb.  Bednarskl.  aus  Hohenstein, 
Mdrktstraßc  4,  jetzt  4701  Rhynern,  Bergstraße  50, 
am  21.  November 

Seddig,  Erna,  aus  Königsberg,  Jetzt  407  Rheydt,  Mül¬ 
gaustraße  273,  am  17.  November 
Schäfer,  Fritz,  aus  Insterburg,  Jetzt  5  Köln  80,  Chem¬ 
nitzer  Straße  10.  am  12.  November 
Waschkuhn,  Wilhelm,  aus  Großgarten,  Kreis  Angcr- 
burg.  Jetzt  4543  Sienen,  Hauptstraße  11,  am  22.  No¬ 
vember 


Leo  Becker  40  Jahre  verheiratet 

llelter  und  Ratgeber  gehörloser  Landsleute 

Neuü  —  Am  19.  November  feiern  die 
Eheleute  Leo  und  Erna  Bedcer  geborene 
Pikarski,  früher  Königsberg,  heute  4040 
NeuB,  Römerstraße  99,  ihr  40jähnges  Ehe¬ 
jubiläum.  Der  gehörlose  Malermeister  Leo 
Becker,  Sohn  des  Domorganisten  zu  Hauen¬ 
burg,  Lorenz  Becker,  war  bis  zutn  Krieg 
Vorsitzender  des  Gehörlosen  I  um-  und 
Sportvereins  zu  Königsberg.  Nach  dem  Krieg 
nach  Düsseldorf  verschlagen,  widmete  er 
sich  dort  wieder  der  Arbeit  für  die  gehör¬ 
losen  Ostpreußen.  Auch  der  Gehorlosen- 
sport  hatte  in  ihm  einen  unermüdlich  tätigen 
Kameraden.  Den  Gehörlosen  war  er  auch 
lange  Zeit  Helfer  und  Ratgeber  in  allen 
Fraqen  des  Kraftfahrwesens,  da  er  einige 

.  .  ..  «  .  _ _ ff.’if  /4 in  nohnr. 


Frau  Irmgard  Mattem,  53  Bonn  1.  An  der  Josel- 
höhe  24.  am  13.  November 

ciH.nh>a,  Paul  und  Frau  Auguste,  aus  Gedwangcn, 


Straße  25,  am  13.  November 
Schade,  Herbert,  Vcrwaltungsrat  1.  R..  und  Frau  Heta. 
geb.  Büttner,  aus  Rastenburg,  jetzt  28  Oldenburg, 
Rostocker  Straße  33,  am  27.  Oktober 
Thurau,  August,  und  Frau  Mathilde,  geb.  Arendt, 
aus  Heillgenbeil,  Rosenberger  Landstraße,  jetzt  215 
Buxtehude,  Drosselgassc  7,  am  9.  November 


zur  Diamantenen  Hochzeit 

Dunkel,  Gustav,  Schlossermefster,  und  Frau  Gertrud, 
geb.  Popp,  aus  Rastenburg,  Jetzt  53  Lengsdorf! 
Kirchstraße  6,  am  22.  November 

zur  Goldenen  Hochzeit 

Czerwlnkl,  Paul,  und  Frau  Marie,  geb.  Bernalzkl,  aus 
Bischofsburg,  Jetzt  7202  Mülbeim/Donau,  Am  Posten 
10,  am  4.  November 

Ewald,  Gustav,  und  Frau  Gertrud,  geb.  Thimm,  aus 
Abbarten-Forsthaus,  Kreis  Bartenstein,  jetzt  1  Ber¬ 
lin  31,  Uhlandstraße  71,  am  17.  November 

Mlszldi,  Johann,  und  Frau  Emilie,  geb.  Walendy, 
aus  Kreuzfeld,  Kreis  Lyck,  jetzt  zu  erreichen  über 


zum  Bundesverdienstkreuz 

Müller,  Kurt,  Lehrer  i.  R..  aus  Tilsit,  Goldsdimiedc- 
straße  47.  und  Schlichtingen,  Kreis  Elchniederung, 
jetzt  48  Bielefeld.  Gütersloher  Straße  26,  am  4.  Sep¬ 
tember 

zur  Beförderung 

Knihs.  Walter.  Dipl. -Ing.,  aus  Langsee,  Kreis  Lydc, 
jetzt  7260  Calw,  Eichendorfstraße  7,  wurde  zum 
Obcrrcglerungsvermessungsrat  beim  Staatlichen 
Vermessungsamt  in  Calw  ernannt 

Schulz,  Hans-Georg,  aus  Goldap,  Seestraße  29,  jetzt 
28  Bremen,  Poelzigstraße  31,  zum  Regierungsdirek¬ 
tor,  am  1.  September 


Seimen  Sie  die  &teimat  wirklich l  (Will) 


Heute  bringen  wir  ein  neues  Bild  aus  unserer  Serie  .Kennen  Sie  die  Heimat  wirk¬ 
lich?"  Dazu  stellen  wir  wieder  die  fünf  Fragen: 

1.  Was  stellt  dieses  Bild  dar? 

2.  Wann  ungefähr  ist  das  Bild  entstanden? 

3.  Welche  bemerkenswerten  Einzelheiten  erkennen  Sie  auf  dem  Bild? 

4.  Was  wissen  Sie  darüber? 

5.  Welche  persönlichen  Erinnerungen  verbinden  sich  für  Sie  mit  diesem  Bild? 

Die  aufschlußreichste  Antwort  wird  wieder  mit  20,—  DM  honoriert  Betrachten  Sit 
las  Bild  genau  und  schicken  Sie  Ihre  Antworten  auf  die  Fragen  mit  der  Kennziffer 
N  127  ln  zehn  Tagen,  also  Dienstag,  26.  November  1974,  an 

£>Q5  !Dftpr(Ufi(nblnil  2  Hamburg  t3.  Parkallee  84 


Bestellung  ^£>05  £)ftyr(UfM(Oft 

Die  Zeitung  erscheint  wöchentlich 


Neuer  Bezieher: 


Genaue  Anschrift:  _ _ _ 

Letzte  Heimatanschrift 

(für  die  Kreiskartei) _ _ _ 

Werber  (oder  Spender  bei  Paterv 

schaftsabon.)  Name  und  Anschrift: _  _ 

Gewünschte 

Werbeprämie:  - 1— _ _ 

Oie  Bestellung  gilt  ab  sofort  /  ab _ _ _ bis  auf  Widerruf. 

BezugsgebOhr  monatlich  DM  4,—.  Zahlung  soll  im  voraus  erfolgen  für 

□  V,  Jahr  DM  12.-  □  V,  Jahr  DM  24.-  Q  i  Jahr  DM  48  _  durch 

□  Dauerauftrag  oder  Elnzelüberwelaungen  auf  das  Postscheckkonto  84  26  -  204  In  Hambura 
oder  auf  das  Konto  192344  (BIZ  200  500  00)  bei  der  Hamburglschen  Landesbank.  * 

□  gebührenfreien  Einzug  vom  Konto  des  □  Beziehers  □  Spenders 


Nr - bei:  _ _ 

□  monatlichen  Bareinzug  beim  Bezieher  durch  die  Post. 
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2  Hamburg  13  •  Postfach  8047 

Parkallee  84  •  Tel.  (040)  452541  /  42 


Landsmannschaftliche  Arbeit 


HESSEN 


HAMBURI 


NORDRHEIN- WESTFALEN 


BADEN- W  URTTEMBERG 


NIEDERSACHSEN 


BAYERN 


IMS  £Xnmu6mblflii 


Gelegenheit,  an  diesem  Abend  ihr  Konto  auszu« 
gleichen. 


Aus  der  landsmannschaftlichen  Arbeit  in 


I  ^  I 

j«  Weihnachten  % 

s|  iihü  Weujaftt  .  .  . 

«fc  ...  an  alle  Verwandten,  Freunde  «k 

{und  Bekannten  zu  schicken,  um 

ihnen  eine  Freude  zu  machen,  ist  »S 
eine  schöne  alte  Sitte.  Das  sollten  ip* 
Sie  audi  diesmal  nicht  versäumen. 

f  Falls  Sie,  beklommenen  Herzens,  2, 
daran  denken,  woher  Sie  dafür  die 
g» .  Zeit  nehmen  sollen  —  die  Post  ist  ä 

{inzwischen  noch  teurer  geworden  jjp 
—  machen  Sie  es  doch  so  wie  im 
vorigen  Jahr,  überlassen  Sie  es 
einfach  dem  Ostpreußenblatt,  allen  « 
Ihren  Lieben  in  Form  einer  Anzeige  jjgp 
ä  Ihre  herzlichen  Wünsche  in  die  3, 
^  Häuser  zu  tragen.  to 

„Wir  wünschen  ein  gesegnetes  flk 
Weihnachtsfest  und  ein  glückliches  qä* 
Neues  Jahr"  —  erinnern  Sie  sich  3» 
noch  an  diese  Rubrik?  Auch  dies-  fpl 

imal  wird  sie  in  unserer  32  Seiten 
umfassenden  Weihnachtsfolge  er- 
scheinen.  Ihre  Anzeige  kann 
wiederum  so  aussehen: 


Kommiss, irischer  Vorsitzender  der  Landesgruppe: 
Otto  von  Schwichow,  355  Marburg,  Frhr.-v.-Steln-Str. 
37.  Telefon  0  84  21  -  4  75  84. 


-  Hannover  —  Sonnabend,  IG.  November,  15  Uhr. 
verlier  Gulllaumc,  Kundgebung  In  der  Stadlhullc  im  Beethovensaal.  Es  Frankfurt  |Matr 
■  laus  der  ostdeul-  spricht  der  Präsident  der  Paneuropa-Union,  Dr.  Otto  s;,|,  Sonnabend,  I 
von  Habsburg,  zum  Thema  .Hat  Europa  noch  eine  weihnachtlichen'  K 
Chance?"  Eintritt  trei.  Gaste  willkommen.  —  AnläB-  j,0f.  [>er  Vorstai 
lieh  des  Volkslraucrtages,  Sonntag,  17.  November,  Gaste  und  Freund 

1 1 .30  Uhr,  im  Opernhaus  öffentliche  Gedenkstunde 

al-  Tag  der  Mahnung.  Es  sprechen  Bürgermeister  Fulda  —  Sonnal 
Eugene  Berest,  Brest  (Frankreich),  Landtagsprüsidcnt  Sonntag,  8.  Deze 
Heinz  Müller  und  Verwaltungspräsidcnt  a.  D.  Eduard  dclegiertenlagung 
Hallkamp.  Das  Niedersachsische  Stadtsorchester  un-  25.  Januar,  geint 
tei  Leitung  von  Generalmusikdirektor  George  Alex-  Aalessen.  --  Die 
ander  Albrecht  wirkte  mit.  Im  Anschlull  an  die  Ge-  der  nach  der  So 
denkstunde  Kranzniederlegung  an  den  Mahnmalen  Ochsenwiese.  Der 
Aegi,  Jüdischer  Friedhol  Bollileld,  Maschseoufer-  liehe  Zahl  von  M 
Nord  und  Seelhorster  Friedhof.  und  Wiesbaden  b 

Oldenburg/Ol.  —  Mittwoch.  20.  November,  15.30  unter  Frau  Jäschk 
Uhr,  im  Hotel  Casino,  Zusammenkunft  der  LMO-  mön  gemütlich  bei 
Gruppe  uml  der  Frauengruppe  mit  Vortrag  .Schick-  erlebnlsse  austau: 
sal  ostdeutscher  Bauten-.  —  Sonntag,  1.  Dezember,  Tages  wurde  die 

15.30  Uhr,  im  Hotel  Casino,  Adventfeier  der  LMO-  Mewi*  an  der  We 

Gruppe  und  der  Frauengruppe.  d4s  Bundesehrem 


Vorsitzender  »1»>r  I.jikIu 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Fritz  Scherkus,  Ham¬ 
burg.  Geschäftsstelle:  Hugo  Wagner.  2  Hamburg  74, 
Triitkoppel  6,  Telefon  0  40  /  7  32  94  6«. 

Bezirksgruppen 

Bergedorf  und  Umgebung  —  Dienstag,  26.  Novem¬ 
ber,  20  Uhr,  Holsteinischer  Hof,  Feierstunde  anläßlich 
des  10.  Todestages  von  Agnes  Miegel.  In  Wort  und 
Lied  soll  der  großen  Ostpreußin  gedacht  werden.  An¬ 
schließend  Wiederholung  des  Lichtbildervortrages 
des  25jährigen  Bestehens  der  Bezirksgruppe  am  23. 
Mai. 

Billstedt  —  Sonnabend.  16.  November,  20  Uhr,  Gast¬ 
stätte  Middtng,  Ojendorler  Weg  39.  Frau  Liileike  be¬ 
richtet  mit  Farbdias  über  ihre  Reise  durch  Masuren. 

Farmsen-Walddörfer  — •  Mittwoch,  4.  Dezember, 
19  Uhr,  im  Vereinslokal  des  FTV,  Berner-Heerweg  Nr. 
187  b,  gemeinsame  Adventsfeier.  Die  Frauen  werden 
gebeten,  sich  mit  einer  Handarbeit  am  Basar  zu  be¬ 
teiligen.  Gaste  herzlich  willkommen. 

Harburg-Wilhelmsburg  —  Dienstag,  26.  November, 
19.30  Uhr,  im  Gasthof  Zur  grünen  Tanne,  Diskus¬ 
sions-Kreis  und  Treffen  der  Frauengruppe.  —  Sonn¬ 
abend,  30.  November,  17  Uhr,  im  Gasthof  Zur  grünen 
Tanne,  Adventsfeier  nach  heimatlicher  Art. 

Ileimatkrcisgruppen 

Gumbinnen  —  Das  diesjährige  Treffen  der  Gum- 
binner  für  den  norddeutschen  Raum  findet  Sonntag, 
17.  November,  ab  10  Uhr.  im  Gesellschaftshaus  Ladce- 
rnann,  Wandsbek,  Hinterm  Stern  14,  statt.  —  Sonn¬ 
tag,  1  Dezember.  16  Uhr,  Adventsfeier  im  Gesell¬ 
schaftsbaus  Pudlich,  Kleiner  Schaferkamp  36  (zwischen 
S-Bahn  Sternschanze  und  U-Bahn  Schlump).  Pro¬ 
gramm:  Gemeinsame  Kaffeetafel  (Kuchen  gibts  im 
Lokal),  Vorträge  in  heimatlicher  Mundart,  Tombola 
und  Versteigerung:  dafür  wird  um  passende  kleine 
Geschenke  gebeten.  Der  Erlös  ist  für  die  Weihnachts- 
puckchon-Aktion  bestimmt.  Umrahmt  werden  soll  die 
Feier  durch  gemeinsames  Singen  von  Advents-  und 
Weihnachtsliedern.  Es  wird  um  starke  Beteiligung  ge¬ 
beten.  Gäste  sind  willkommen. 

Memel-lIeydekrug-Pocjcgen  —  Sonntag,  t.  Dezem¬ 
ber,  16  Uhr,  im  Restaurant  Rathaus-Gaststätte  HH- 
Altona,  Altonaer  Bahnhofstraße  24,  Vorweihnachts¬ 
leier.  Für  ein  reichhaltiges  Programm  ist  Sorge  ge- 
t ragen.  Die  Landsleute  werden  gebeten,  teilnehmende 
Kinder  bei  Lm.  Elisabeth  Lepa,  2  HH  54,  Wischhofs¬ 
weg  10  a,  Telefon  5  70  53  37  (nach  17  Uhr)  bis  zum 
28.  November  anzumelden.  Alle  Landsleute  sind  mit 
ihren  Familien  herzlich  eingeladcn. 

Frauengruppen 

Farmsen- Walddörfer  —  Dienstag,  19.  November, 

15  Uhr,  im  Vereinslokal  des  FTV,  Berner  Heerweg  Nr. 
187  b.  trifft  sich  die  Frauengruppe.  Gaste  herzlich  will¬ 
kommen. 

Fuhlsbüttel  —  Montag,  25.  November,  15.30  Uhr,  im 
Bürgerhaus  Langenhorn.  Tangstedter  Landstr.  41 
(U-Bahn  Langenhorn-Markt),  trifft  sich  die  Frauen¬ 
gruppe.  —  Montag,  2.  Dezember,  15.30  Uhr,  im  Bür¬ 
gerhaus  Langenhorn,  trifft  sich  die  Frauengruppe  zu 
einer  Adventsfeier. 

Ilarhurg-Wilhelmsbiirg  —  Dienst.ig,  26.  November, 
19.30  Uhr,  im  Gasthof  Zur  grünen  Tanne,  treffen  sich 
die  Frauengruppe  und  der  Diskassionskreis. 


Familie  Fritz  Josupeit 

aus  Grünhcldc,  Kreis  Sensburg 
3054  Rodenberg,  Birkenweg  4 


Ä?  Auf  diese  Weise  erreichen  Sie  2? 
jj*  sogar  möglichenfalls  liebe  Men- 
Sa  sehen,  die  Sie  gern  ansprechen  ^ 
möchten,  von  denen  Sie  aber  keine 
K  Adresse  haben.  K 

<ä  Sie  erhalten  diese  Anzeige  zum  c& 
ffip  einmaligen  Sonderpreis  von  12,50  er 
DM  einschließlich  Mehrwertsteuer 
TO  —  und  Sie  sparen  damit  Geld  und  ^ 
£&  Zeit.  Sie  braudien  lediglich  den  cg. 
ß?  Betrag  auf  das  Postscheckkonto  ßP 
% i ,  Hamburg  907  00  -  2  07  zu  überwei-  % 
sen  und  Ihren  Text  in  der  gezeig- 

tten  Form  auf  die  Rückseite  des  für  <c% 
den  Empfänger,  also  für  uns  be- 
stimmten  Zahlkartenabschnitts  zu 
sdireiben  (möglichst  in  Druckbuch-  TO 

t  staben,  damit  sich  keine  Fehler 

einschleichen).  Allerdings  muß  der  fiST 
Text  bis  spätestens  (P 


11.  “Dezember 


Rbei  uns  eingegangen  sein  —  also  5* 
bitte  bis  spätestens  9.  Dezember 
&  einzahlen!  31 

S,  Eine  frohe  Adventszeit  wünscht 
j*5k  seinen  Abonnenten  und  Freunden  ^ 


Sonnabend.  23.  November,  15.30  Uhr,  Jahreshaupt¬ 
versammlung  mit  Neuwahl  des  Vorstandes  im  Ge¬ 
werkschaftshaus,  Schaeztcrstraße. 

Memmingen  —  Die  Gruppe  hatte  ihre  Milglieder 
und  Freunde  zur  Herbstversammlung  ins  „Fäßle* 
eingeiaden.  Nadi  der  Begrüßung  durch  den  1.  Vor¬ 
sitzenden  Anton  Luinma  und  den  allgemeinen  In¬ 
formationen  zur  Heimatpolitik  und  Aussprache  be¬ 
richteten  Herr  Falkenberg  und  Herr  Bamitzke  über 
ihre  Urlaubserlebnisse  in  Ost-  und  Westpreußen. 
Herr  Falkcnberg  zeigte  Bilder  von  der  Rückreise 
über  Zoppot,  Stolp  (Pommern).  Küstrln  und  Belgard. 
Sie  vermittelten  den  aus  diesen  Orten  stammenden 
Landsleuten  nachhaltige  Erinnerungen.  —  Der  Film¬ 
bericht  von  Herrn  Bartnitzko  vermittelte  die  Gast¬ 
lichkeit  der  Polen.  Immer  wieder  schwenkte  die 
Kamera  aul  historische  Bauten,  auf  die  Stätten  seiner 
Kindheit  und  seine  Ihm  vertrauten  Seen,  Wälder  und 
Felder.  Die  anwesenden  Landsleute  dankten  mit  viel 
Applaus. 


Vorsitzender  der  Landesgruppe :  Walter  Ilaasner, 
*012  Ottobrunn,  Rosenheimer  Landstraße  J21/IV. 


7  ruttidtC 


Ofipmific 


<in 

RotmOcrbudi 


Sofort  lieferbar! 


Vie  Auslieferung  beginnt  in  wenigen  Zagen! 


Ostpreußen  im  Bild  1975 

Bildpostkartenkalender  nur  6,80  DM 

Ostdeutsche  Heimat  im  Bild  1975 

Bildkalender  in  Großformat  nur  9,80  DM 

Archipel  Gulag  Band  II 

Seele  und  Stacheldraht,  688  Seiten,  nur  19,80  DM 


Die  neue  Ostpreußen-Platte 


Luntrus 

und  Marjellchen 


Frag  mich 

nach  Ostpreußen 


Luntrus. 


Frag  midi 


Männchen 


Beachten  Sie  bitte  auch  unsere  Beilage 

Fordern  Sie  bitte  unseren  kostenlosen 
Weihnachtskatalog  an 

fl  Rautenbergsche  Buchhandlung 

6,80  dm  295  Leer  (Ostfriesland)  •  Postfach  909 


jelacht 


Heimatkreise 


IMS  Ditprrufcmblnil 


16.  November  1974  Folge  46  -  Seite  16 


Aus  den  ostpreußischen  Heimatkreisen  . . . 

Die  Kartei  des  Heimatkreises  braucht  Ihre  Anschritt.  Melden  Sie  deshalb  jeden  Wohnungs¬ 
wechsel.  Bei  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben. 


Bartenstein 

Krelsvertreter  Hank-Hermann  Steppuhn.  Lübeck. 
Gronauer  Baum  I,  Telelon  50  32  28. 

Kreiskartei  —  Wie  Sic  aus  unseren  Zeitungen,  dein 
.Ostpreuüenblatl  und  .Unser  Bartenstein*,  bereits 
erfahren  haben,  bin  idi  mit  der  pübrung  der  Kreis¬ 
kartei  beauftragt  worden.  Mein  Bestreben  ist  es, 
Ihre  Auskunftswdnschc  pünktlich  und  gewissenhaft 
zu  erfüllen.  Sie  werden  verstellen,  daß  ich  hierzu 
stets  über  Ihre  Personalien  und  die  Ihrer  Kinder 
nach  dem  neuesten  Stand  unlerridrtet  sein  muß.  Nur 
dann  kann  ich  auch  Dritten  gegenüber  Auskunft  über 
Ihre  Person  und  Ihren  Wohnort  geben.  Hellen  Sie 
daher  mit,  meine  Auskunftskartei  auf  den  neuesten 
Stand  zu  bringen.  Für  spätere  statistische  Unterlagen 
ist  auch  die  Angabe  der  nachgeborenen  Kinder  un¬ 
bedingt  erforderlich.  Ihre  Antwort  kann  möglicher¬ 
weise  zur  Klärung  In  Rentenangelegenheiten,  von 
Sudiantrügen  und  anderen  Nachforschungen  von 
großem  Nutzen  sein.  Sie  helfen  damit  der  künftigen 
Heimat-  und  Familienforschung  und  tragen  noch  zur 
Pflege  und  Ausweitung  gegenseitiger  Kontakte  bei. 
Bei  Anfragen  (bitte  Rückporto  beifügen)  wenden  Sie 
sich  an  Werner  Mischke,  4404  Telgte,  Hasenkamp  5- 

Gumbinnen 

Krrisvertrctcr:  Dipl. -Ing.  Dietrich  Goldbeck.  4S12 
llr.uk  weilt*  1,  H  interberger  Str.  14,  Tel.  05  21/44  10  55. 

Gumbinncr  Nachmittag  In  Recklinghausen  —  Die 

Reihe  der  Gumbinner  Nachmittage  wurde  in  Reck¬ 
linghausen  fortgesetzt,  um  die  Verbindung  zu  den 
Kreisangehörigen  aufrecht  zu  erhalten,  die  nicht  nach 
Bielefeld  kommen  können.  Unser  rühriges  Kreistags- 
mitglicd  Herbert  Puff  hatte  die  Vorbereitungen  für 
dieses  Treffen  im  Restaurant  .Groller  Kurfürst*  ge¬ 
troffen.  Er  begrüßte  die  Landsleute,  unter  denen  sich 
eine  erfreuliche  Zahl  Jugendlicher  befand,  sowie  den 
Vortragenden,  das  Kreistagsmitgllrd  Fritz  Rusch.  Im 
Auftrag  des  Kreistages  berichtete  dieser  über  die  im 
Frühjahr  beschlossene  Arbeitsteilung  im  Kreistag, 
für  die  besondere  Ausschüsse  gebildet  worden  sind. 
Nach  der  Kaffeepause  wurden  die  mit  Spannung  er¬ 
warteten  Lichtbilder  aus  Gumbinnen  und  dem  nörd¬ 
lichen  Ostpreußen  vorgeführt,  die  aus  deT  Zeit  nach 
der  Vertreibung  stammen.  Den  Gumbinner  Bildern 
wurden  aus  der  umfangreichen  Sammlung  des  Krels- 
archivs  die  entsprechenden  Bilder  aus  der  Zeit  vor 
der  Vertreibung  gegenübergestellt,  indem  mit  zwei 
Vorführgeräten  gleichzeitig  gearbeitet  wurde.  So 
entstand  ein  eindrucksvolles  Bild  von  der  Verände¬ 
rung  der  Gebäude  in  der  Stadt  Es  zeigte  sich,  wie 
wertvoll  die  große  Sammlung  von  Lichtbildern  ist. 
die  seit  Jahren  in  unserem  Gumbinner  Kreisdrchiv  in 
Bielefeld  zusammengel ragen  wird  und  deren  Bestand 
auch  schon  viele  Gumbinner  aus  Stadt  und  Land  mit 
Fotos  aus  eigenem  Besitz  beitragen  konnten.  Der 
Vortragende  teilte  auch  mit,  soweit  bekannt,  welches 
Ausmaß  die  Zerstörungen  in  den  einzednen  Straßen 
haben.  Er  berichtete  anschließend  über  die  wirtschaft¬ 
liche  Entwicklung  von  Gumbinnen,  über  die  in  einer 
russischen  Schrift  1903  einige  Angaben  erschienen. 

Die  Veröffentlichungen  der  Kreisgemeinschaft  — 

Zum  bevorstehenden  Weihnachtsfest  eignen  sich  wie¬ 
der  Ln.st.re,  Gumbinner  Schriften  besonders  gut  als 
Gosaicuke  Ült  heimatlichem  Charakter.  Wir  nennen 
hier  |  deshalb  nochmals  zusammengefaßt  alles,  was 
wir  poch  vturätig  haben:  Das  Dokumentarwerk  un¬ 
seres  ganzen  Heimatkreises  .Stadt  und  Kreis  Gum¬ 
binnen“  von  Dr.  Grenz  (60, —  DM);  Festschrift 
.250  Jahre  Stadt  Gumbinnen,  20  Jahre  Patenschaft 
Bielefeld — Gumbinnen*  |6, —  DMh  Gumbinncr 
Heimatbrief  ab  Nr.  15;  amtliche  Karte  1:100  000  des 
Kreises  Gumbinnen  (3, —  DM1?  Vergrößerung  des 
Stadtplans  Gumbinnen  t  :5  000  (3,60  DM);  Otto 

Gebauer.  Wie  es  1948  in  der  Heimat  aussah 
(0.50  DM);  Bildpostkarten  mit  folgenden  Motiven  von 
der  Stadt:  1.  Fr. -Wilh. -Platz,  2.  Pissa-Bollwerk  und 
AlUtüdtischc  Kirche,  3.  Elchstandbild.  4.  Luftbild  vom 
Stadtzentrum,  5.  Gemälde  in  der  Fricdrichsschul- 
aul«:  König  Fr.  Wilh.  I.  begrüßt  die  Salzburger, 
6.  Carl-Brandt-Brücke,  1  a  Elchstandbild  (klein)  Kar- 
tenrückscitc  weiß,  unbedruckt.  Aus  dem  Kreisgebiet: 
1.  Ncmmersdorf,  2.  Angerapptal  mit  Brücke  bei  Ber- 
genbrudc-Krügertai  (Postkarten  nach  Wahl,  4  Stück 
I. —  DM).  Ferner  sind  für  die  Private  Gumbinner 
Familiensammlung  sehr  zu  empfehlen:  Ortspläne  im 
Maßstab  1:10  000  von  allen  157  Gemeinden  des  Krei¬ 
ses  Gumbinnen,  gezeichnet  nach  amtlichen  Unterlagen 
(je  Plan  6, —  DM).  Schließlich  das  neueste  Schmuck¬ 
stück,  die  Gumbinner  Plakette*,  geprägt  zur 
250-Jahr-Feier  der  Stadt  Gumbinnen,  mit  Abbildung 
des  Gumbinner  Elches  (Vorderseite)  und  der  Stadt¬ 
wappen  von  Gumbinnen  und  Bielefeld  (Rückseite) 
(6. —  DM).  Alle  diese  Dinge  sind  zu  bestellen  bei 
Stadt  Bielefeld,  Stadtamt  80.  Patenschaft  Gumbinnen, 
48  Bk  li  :e!<l.  Postfach  181.  Hierbei  ist  der  Jeweils  ge¬ 
nannte  Betrag  im  voraus  zu  bezahlen  durch  Über¬ 
weisung  auf  das  Konto  der  Kreisgemeinschaft  Gum¬ 
binnen  e.  V.  bei  der  Sparkasse  Bielefeld.  Kto.-Nr. 
65  001802  (Postscheckkonto  der  Sparkasse  Bielefeld 
Hannover  Nr.  48  71-307).  Ebenso  verweisen  wir  auf 
die  von  uns  in  den  letzten  Jahren  herau&gegebenen 
Ostpreußen  Spiele:  Ostpreußen-Quartett  (3, —  DM) 
und  Ostpreußen-Puzzle  (6, —  DM).  Diese  Spiele  sind 
zu  bestellen  bei  Frau  S.  Queisner,  34  Göttlngen- 
Goismar,  Sandersheek  14.  Die  Berechnung  von  dort 
erfolgt  zuzüglich  Porto-  und  Verpackungskosten.  Des¬ 
halb  empfiehlt  sich  Sammelbestellung.  Gerade  diese 
Spiele  sind  wichtig  für  die  Winterabende  mit  unseren 
Kindern.  Sie  erleben  im  Spiel  die  Heimat  ihrer 
Familie. 

Lyck 

Kreisvertreler  Hellmut  Ratlike.  239  Flensburg,  Twed- 
ler  Mark!  61,  Postfach  496.  Tel.  04  61  /  3  70  33,  abends 
Rtil-Nr.  04  61  /  3  62  66. 

Masurenfahrl  mit  dem  Standort  Lölzen  —  .Die 
Fahrt  mit  einem  Omnibus,  besetzt  mit  51  Personen, 
erfolgte  über  Hannover,  Braunschweig,  Helmstedt. 
Nach  einer  Personenkontrolle  durch  die  .DDR*. 
Organe  in  Marienborn  ging  es  bis  Frankfurt  (Oder). 
Dort  erfolgte  erneu!  eine  Kontrolle  durch  .DDR*- 
Leule  und  zusätzlich  durch  den  polnischen  Zoll.  In 
Frankfurt  (Oder)  hallen  die  Landsleute  die  erste 
Möglichkeit,  In  einem  Laden  bei  der  Kontrollstelle 
mit  deutschem  Geld  preiswert  einzukaufen.  Zigaret¬ 
ten  gab  es  zum  halben  Preis,  desgleichen  Spiri¬ 
tuosen  und  Kristallsachen.  An  diesem  Kontrollpunkt 
stieg  ein  polnischer  Dolmetscher  zu,  der  uns  bis  zu 
unserem  Standort  Lötzen  begleitete  und  während  der 
Fahrt  Erläuterungen  über  die  Städte  gab.  Er  war 
wahrend  des  ganzen  Aufenthaltes  in  Lötzen  zugegen 
und  für  die  Betreuung  zuständig.  Die  Fahrt  ging  am 
ersten  Tag  bis  Bromberg,  am  zweiten  bis  Thorn.  Dort 
wurde  das  Abendessen  eingenommen,  wobei  eine 
polnische  Kapelle  mit  musikalischen  Darbietungen 
,<uftral.  Dort  fand  dann  auch  die  Übernachtung  statt. 
Es  handelte  sich  um  staatliche  Hotels  modernster 


Alt.  Am  trüben  Morgen  ging  es  zunächst  weiter  bis 
Osterode  über  Posen,  wo  da.  Mittagessen  ein¬ 
genommen  wurde.  Anschließend  luhren  wir  übet 
Attenstein  und  schließlich  bis  Lötzen,  wo  wir  gegen 
20  Uhr  eintralen.  Dort  bezogen  wir  unsere  Unter¬ 
kunft  in  dem  ehemaligen  Hotel  .Kai-.erbof*,  jetzt 
Hotel  .Masurski*.  Die  Unterbringung  war  mit  einigen 
Unpäßlichkeiten  verbunden.  Es  mußten  Zwei-,  Drei- 
und  Vierbettzimmer  in  Anspruch  genommen  werden, 
was  verständlicherweise  keinen  gulen  Anklang  bei 
unseren  Landsleuten  fand.  Die  Verpflegung  war  in 
diesem  Hotel  und  auch  unterwegs  gut  und  reichlich. 
Gleich  am  daraulfolgenden  Tage  wurden  die  Lydier 
Landsleute  zu  unserer  Heimatstadt  gefahren.  Dort 
wurde  in  einem  Holet  Millagesson  eingenommen. 
Anschließend  konnte  jeder  bis  zur  veruinbarten  Zeit, 
etwa  19  Uhr,  tun,  was  er  wollte.  Die  Landsleute  aus 
dem  Landkreis  luhren  mit  Taxis  über  Land.  Der  Preis 
der  Fahrten  war  sehr  billig.  Wahrend  des  Aufent¬ 
haltes  beider  Fahrten  ist  eine  Dampferfahrt,  die 
dreieinhalb  Stunden  dauerte,  über  den  Löwentin-/ 
Mauersee  durchgefiihrt  worden,  die  einen  besonders 
gulen  Anklang  fand.  Allgemein  waren  die  Eindrücke 
überwältigend.  In  den  größeren  Städten  sind  hohe 
Blockbauten  errichtet  worden  und  Anlagen  geschal¬ 
ten.  In  Lyck  selbst  ist  kaum  etwas  neu  gebaut  wor¬ 
den.  Die  nichtzerstörten  Hauser,  der  Bahnhot,  Klein¬ 
bahnhof,  Markt  und  die  Umgebung  sehen  trostlos 
aus.  Es  ist  seit  den  vergangenen  Jahren  nichts  daran 
gemacht  worden.  Nur  die  Kirche  wurde  renoviert  * 
(Dieser  Bericht  wird  in  Folge  47  lortgesetzt.) 

Mohrungen 

Kreisvertreter:  Werner  Jahr,  3  Hannover.  Sedan- 
Straße  19.  Telelon  0  40  /  38  83  83  und  05  II  /  32  90  47. 

Krelslreffen  In  Gleiten  —  Etwa  500  Landsleute  aus 
dem  Kiois  Mohrungen  traten  sich  in  unserer  Paten- 
sladt  Gießen.  Die  Hälfte  der  Teilnehmer  war  schon 
am  Sonnabend  gekommen,  um  an  dem  Trollen  ehe¬ 
maliger  Schüler  der  Schulen  unseres  Kreises  teilzu- 
nchmen.  Mancher  sab  seine  fnihereu  Klassenkamera¬ 
den  seit  der  gemeinsamen  Schulzeit  hier  zum  ersten 
Mal  wieder.  So  gab  es  oft  herzliche  Wiederlc-hens- 
treude,  es  wurden  alte  Klassenbltder  und  viele 
schöne  Erinnerungen  ausgetauscht.  Besonders  viele 
Ehemalige  der  Saatfelder  Mittelschule  waren  ge¬ 
kommen.  wenn  auch  einige  sehr  vermißt  wurden,  die 
bei  früheren  Treffen  meist  dabeigewesen  waiwn. 
Zweitstärkste  .Schülergruppe*  waren  die  Liebs, adtcr, 
obwohl  sie  sich  schon  Ostern,  bei  einem  sehr  gut 
besuchten  Treffen  ehemaliger  Liebstädlor  Mittel¬ 
schüler,  getroffen  hatten.  Aber  auch  von  der  Moh- 
runger  Herderschule  waren  einige  Jahrgänge  zahl¬ 
reicher  als  sonst  vertreten,  und  ich  möchte  deshalb 
all  denen  danken,  die  durch  Privatinitiative  und 
Opfer  an  Zeit  und  Porto,  einen  Teil  ihrer  Klassen¬ 
kameraden  wieder  zusammengeführt  haben.  Neben 
alten  Erinnerungen  gab  es  immer  wieder  interessante 
Erlebnisberichte  von  Landsleuten,  die  erst  kürzlich 
i'm  Kreis  Mohrungcn  waren.  Bedruckend  waren  dabei 
die  Bilder  von  unseren  drei  Städtern  im  Kreis,  den 
Dörlerti,  Gütern  und  Friedhöten,  obwohl  andererseits 
übereinstimmend  von  sehr  freundlicher  Aufnahme» 
und  Gastfreundschaft  durch  die  jetzigen  Bewohner 
berichtet  wurde  und  von  der  unveränderten  land¬ 
schaftlichen  Schönheit  unsere»  Oberlandes.  Große 
Beachtung  fand  auch  ftcr  LiehtblUlzuvorträy  von 
Werner  Koy  über  die  OihnfbusfaVtrt  von  50  Lleb- 
städtera  nach  Liebstadt,  im  Sommer  1973,  und  bei 
vielen  Saatfeldern  die  ausgezeichnet  zusammen¬ 
gestellte  Bildmappe  von  Ruth  Kock,  geb.  Penning, 
über  ihre  diesjährige  Reise  nach  Saatfeld  und  Um¬ 
gebung.  Sehr  beeindruckte  auch  der  Llchlbildervor- 
trag  Uber  das  künstlerische  Schaffen  des  Saalfelders 
Kurt  Preuß,  als  Schnitzer  von  Altar-  und  anderen 
sakralen  Figuren.  Beim  Hauptlreffen  am  Sonntag  Im 


Uelzen  —  Die  von  den  Alliierten  als  .Groß¬ 
tat"  angesehene  Liquidierung  des  Staates  Preu¬ 
ßen  konnte  nidit  verhindern,  daß  die  Tugenden 
seiner  Bewohner,  der  heimatvertriebenen  Ost¬ 
deutschen,  ihr  politischer  Ordnungswiile,  ihr 
Fleiß,  ihre  Sparsamkeit,  ihre  Bereitschaft  zur 
Einordnung  unter  die  höheren  Interessen  des 
Gemeinwohls,  nach  der  Vertreibung  wirksam 
wurden.  Aus  diesem  Geist  heraus  sind  die  an¬ 
erkannten  Leistungen  der  Vertriebenen  beim 
Aufbau  der  Bundesrepublik  Deutschland  zu  se¬ 
hen.  Diese  Feststellung  traf  der  Chefredakteur 
des  Ostpreußenblattes,  H.  Wellems,  anläßlich 
der  25-Jahr-Feier  der  Gruppe  der  Ost-  und 
Westpreußen  in  Uelzen. 

In  einer  vom  Colleglcum  Musicum  und  dem 
Chor  der  Gruppe  unter  Leitung  von  Chorleiter 
Schuklat  umrahmten  Feierstunde  gab  Chefredak¬ 
teur  Wellems  einen  immer  wieder  von  Beifall 
begleiteten  umfassenden  Überblick  über  die  po¬ 
litische  Situation  und  betonte  Haltung  und  Lei¬ 
stung  der  Heimatvertriebenen,  die,  aus  der  ver¬ 
trauten  Umgebung  und  aus  allen  Zusammenhän¬ 
gen  herausgerissen,  in  neue  und  oft  sehr  harte 
Lebensumstände  versetzt,  nach  Zurücklassung 
aller  materiellen  Werte,  in  West-  und  Süd¬ 
deutschland  wieder  eine  Existenz  aufgebaut  und 
darüber  hinaus  ihre  landsmannschaftlichen  An¬ 
liegen  nicht  vergessen  haben.  Das  Wunder  der 
Nachkriegsjahre  bestehe  darin,  daß  die  Heimat¬ 
vertriebenen,  eine  Bevölkerungsgruppe  mit 
Millionen  Entrechteter,  einen  einzigartigen  Wie¬ 
deraufbau  begonnen  habe.  Ihre  Haltung  habe 
in  der  Überzeugung  geruht,  daß  ein  gesunder 
Staat,  der  die  innere  Ordnung  garantiert,  Le¬ 
bensvoraussetzung  sei.  Wenn  man  heute  die  Hei- 
raatvertriebenen  als  .Unruhestifter"  diffamieren 
wolle,  sei  die  Frage  angebracht:  wo  ist  je  gegen 
Vertriebene  der  Einsatz  von  Wasserwerfern  not¬ 
wendig  gewesen  7  Auf  welchen  Vertriebenen- 
kundgebungen  ist  der  Polizei  ein  Schlachtfeld 
geboten  worden? 

Es  sei  einfach  albern,  die  Vertriebenen  heute 
als  .rechts*  einstufen  zu  wollen,  während  sie 
In  Wirklichkeit  für  das  Recht  eintreten.  Nun  sei 


großen  Saal  der  Givßener  Kongreßhalle  begrüßte 
Kreisvartreter  Werner  Jahr  die  Mohranger  LamK- 
leute  und  alle  Gäste,  daruntei  unseren  Ehrenvor¬ 
sitzenden  Baron  v.  d.  Goltz  und  den  Gleßener  Stadl¬ 
rat  Urban,  der  als  Vertreter  der  Patenstadt  heizliche 
Worte  an  alle  Teilnehmer  richtete.  Anschließend  wie» 
Landsmann  Geihard  Wippidi,  vom  Bundesvorstand 
der  Landsmannschaft  Ostpreußen,  in  seiner  Ansprache 
alle  Teilnehmer  unter  anderem  auch  aut  die  Wichtig¬ 
keit  der  Stimmabgabe  bei  den  Landlogswahlen  hin, 
um  auch  hier  das  Wahlergebnis  im  Sinne  unsetet 
tandsmannsrhaftlidien  Ziele  zu  beeinflussen.  Mil  gro¬ 
ßer  Andadit  und  Teilnahme  wurde  während  der 
Feierstunde  zuin  ersten  Mal  von  allen  Teilnehmern 
das  wunderbare  .Lied  an  die  Heimat*  unseres  Lands¬ 
mannes  Karau,  aus  Sonnenborn,  gesungen  und  es 
soll  auch  bei  allen  künftigen  Feiern  unserer  Kreis- 
gemeinschaft  immer  wieder  angestimmt  werden.  Viele 
Adressenanfragen  mußte,  wie  schon  beim  Trelfen  in 
Hannover,  Erika  Jahr  beantworten,  die  die  nach  Gie¬ 
ßen  milgebrachte  Heimatkrelskartei  wahrend  des 
Treffens  betreute.  Nach  dem  Mittagessen  spielte  bis 
zum  Abend  eine  flotte  Kapelle  zum  Tanz  aut  und 
jung  und  alt  setzte  dabei  die  freudig  erregte  Unter¬ 
haltung  bei  Kaffee  und  Kuchen  fort. 

Osterode 

Krelsvertreter:  Hans  StrUver.  333  Helmstedt, 

Sehülzenwall  13.  Telefon  «  33  51  ,t  20  *3. 

Osleroder  Zeitung  —  Die  Folge  42  unseiei  Oste- 
■  oder  Zeitung  ist  in  der  Vorwoche  ausgeliefert  wor¬ 
den.  Der  Versand  erfolgte  an  den  bisherigen  Leser¬ 
kreis:  wer  diese  Folge  noch  nicht  erhalten  hat.  wende 
sich  an  Lm.  Kuessner,  23  Kiel  14.  Biclcnbergstr.  36. 
unter  Angabe  der  genauen  Anschrift  und  des  Heimat¬ 
ortes.  An  Ihn  können  sich  auch  die  Landsleute  wen¬ 
den,  die  diese  zweimal  im  Jahr  erscheinende  Zeit¬ 
schrift  noch  nicht  kennen,  aber  gern  lesen  möchten 

Pr.-Eylau 

Krelsvertreter:  Gerhard  Doepner,  24  I.übcck- 
Motsltng,  Knusperhäuschen  S,  Telefon  04  51  /  M  II  #7. 

Pr.-Eylauer  Kreisblalt  —  Anfang  Dezember  komm! 
an  alte  bisherigen  Bezieher  die  Folge  18  unseies 
48  Seiten  starken  Kreisblattes  zum  Versand,  das  Lm 
Horst  Schulz,  5  Köln.  Brüsseler  Straße  102,  wiederum 
mit  Beiträgen  aller  Art  sehr  Interessant  gestaltet  hat. 
Damit  die  Zusendung  ordnungsgemäß  ertolgen  kann 
bitte  ich  alle  diejenigen,  die  unser  Kreisblatt  neu 
bestellen  möchten  —  was  ich  nur  sehr  empfehlen 
kann  —  sowie  alte  bisherigen  Bezieher,  die  in  den 
letzten  Monaten  verzogen  sind,  ihre  Jetzige  An¬ 
schrift  Alfred  Wölk,  309  Verden  (Aller),  Buschbülten¬ 
weg  25,  aulzugeben,  der  den  Versand  übernimmt 
Dieses  Heimatblatt,  das  keinesweg  unser  Ostpreußen- 
blatt  ersetzt  zweimal  jährlich  erscheint  und  nui 
durch  freiwillig  geleistete  Betrage  der  Emplängei 
finanziert  wird,  müßte  von  allen  Kreisbewohnetn 
gelesen  werden.  Da  bet  einer  größeren  Auflagen- 
höhe  sich  die  Druckkosten  wesentlich  verbilligen  und 
wir  bei  der  steten  Preissteigerung  auf  Senkuno  der 
Ausgaben  aditen  müssen,  bitten  wir  alle  Bezieher  durch 
Postkarte  Lm.  Wölk  (Anschrilt  siehe  oben)  oder  aut 
dem  Postscheckabschnitt  Anschriften  von  Landsleuten 
bekannt  zu  geben,  denen  wir  unentgeltlich  unser 
Kreisblatt,  das  sich  auch  bestens  als  kleines  Weih¬ 
nachtsgeschenk  eignet,  zuseivten  wollen.  Allen 
Landsleuten  darf  ich  sehr  herzlich  für  die  großzügigen 
Spenden  danken,  wodurch  die  Herausgabe  des  Kreis¬ 
blotles  zu  Weihnachten  gesichert  Ist. 

Kreisgeschichte  —  Horst  Schulz,  5  Köln,  Brüsseler 
Straße  102,  hat  noch  einige  Exemplarp  der  von  Ihm 
heraustjeqebenen  drei  Bände  der  Kreisgeschichte 
.Der  Nalaogef-Krels  Pr.-Eylau*,  je  280  Seiten  stark, 
vorrätig.  DtOsä  bei  ihm  durch  Postkarle  tu  bestellen¬ 
den  interessanten  Bücher  behandeln  die  Ereignisse 
in  unserem  Kreisgebiet  seit  der  Zeit  des  Deutschen 
Ritterordens  bis  Ende  des  letzten  Krieges  und  da» 
Schicksal  unserer  Bevölkerung  nach  1945.  Diese 
Bände,  die  sich  auch  sehr  gut  als  Weihnachtsgeschenk 
eignen,  sendet  Lm.  Schulz  zum  Selbstkostenpreis  von 
nur  Je  9, —  DM  einschließlich  Vers.wdkoslen  zu  Ein¬ 
zahlungen  bitte  auf  sein  Postscheckkto.  Köln  131  821. 


man  bemüht,  diesen  Begriff  umzufälschen,  um 
ihm  einen  anderen  Anstrich  zu  geben.  In  Wirk¬ 
lichkeit  sei  die  Aussöhnung  mit  den  östlichen 
Nachbarn  seit  mehr  als  20  Jahren  das  Fundament 
für  die  Vertriebenenverbünde. 

Nur  könne  diese  Aussöhnung  nicht  aul  der 
Grundlage  erfolgen,  daß  über  die  von  Deut¬ 
schen  begangenen  Verbrechen  weiter  gespro¬ 
chen,  über  die  an  den  Deutschen  begangenen 
Untaten  aber  der  Mantel  des  Schweigens  ge¬ 
breitet  und  überdies  nun  auch  noch  versucht 
werde,  die  Vertriebenen  noch  einmal  zur  Kasse 
zu  bitten.  Dio  Behandlung  der  Dokumentation 
über  Kriegsverbrechen  bezeichnete  Wellems  als 
ein  Trauerspiel.  .Wenn  die  andere  Seite  die 
Vergangenheit  aufblättert,  sollten  wir  unsere 
Bücher  nicht  geschlossen  halten." 

Echte  Nachbarschaftshilfe  unter  den  Ostpreu¬ 
ßen  nannte  Wellems  als  eine  sich  täglich  neu 
stellende  Aufgabe.  .Ihre  Landsleute  werden 
dann  zum  politischen  Bekenntnis  anzusprechen 
sein,  wenn  sie  sich  auch  sonst  nicht  verlassen 
fühlen".  Gerade  in  dieser  Zeit  gelte  es,  Solidari¬ 
tät  zu  üben  und  aus  der  Güte  und  Härte  des 
ostdeutschen  Menschenschlages  die  Zeit  zu  be¬ 
stehen. 

Landrat  Schulze  übermittelte  die  Grüße  des 
Kreistages  und  versicherte  gleichbleibende  För¬ 
derung,  stellv.  Stadtdirektor  Dr.  Strunk  würdigte 
die  Aufbauleistung  der  Vertriebenen  In  Uelzen 
und  Rechtsanwalt  Albrecht  überbrachte  den 
Glückwunsch  des  BdV  zu  dem  Jubiläum  der 
Ost-  und  Weltpreußen,  deren  Feierstunde  von 
Wilhelm  Hopp  glänzend  organisiert  war  und  ge¬ 
leitet  wurde. 

Fünf  Landsleute  wurden  für  langjährige  ver¬ 
dienstvolle  Mitarbeit  mit  Ehrennadeln  ausae- 
zeichnet. 


Beilagenbinweis: 

Unserer  heutigen  Ausgabe  liegt  eine  Beilage 
der  Rautenbergschen  Buchhandlung,  295  Leer, 
Postfach  909  hei.  Wir  bitten  unsere  Leser  um 
Beachtung. 


Mit  einem  Federstrich 

kann  man  keine  Idee  auslöschen 

Chefredakteur  Wellems  bei  der  25-Jahr-Feier  in  Uelzen 


KULTURNOTIZEN 


Stiftung  Deutschlandhaus,  Berlin  -  überall 

ist  Wunderland,  Joachim  aus  Wur- 

zen  zum  Gedenken.  Milwirkende:  Edith  Hanke, 

l6.,ÄS  «n»  “•““SliÄt 

film:  Diesel,  Faul  Wegener  zum  100.  Geburtstag. 
Sonntag.  17  November,  16  Uhr. 

Haus  des  Deutschen  Ostens.  Düsseldorf  - 

Verleihung  des  Oberschlesischen  Kulturpreises 
,974  Feierstunde  im  Haus  der  Wissenschaften, 
Palmenstraße,  Sonnabend,  lb.  November,  I  I  Uhr. 

-  Oberschlesische  Lyrik  von  (  zepko  bis  Bientk. 
Rezitationsabend  mit  Dr.  Wolfgang  Schwarz. 
Sonntag,  16.  November.  20  Uhr.  -  Deutsih-fla- 
misches  Seminar,  Begegnung  zwischen  llumi 
sehen  und  deutschen  Schriftstellern.  Sonnabend, 

16  November,  14.  Uhr.  -  Lampenfieber.  Eva 
Zeller  liest  aus  ihrem  soeben  erschienenen  Ro¬ 
man.  Dienstag,  19.  November,  20  Uhr.  —  Theater 
fahrt  nach  Schloß  Burg/Wupper  zu  den  Ritter- 
soalfestspielen.  Woyzeck  von  Georg  Büchner, 
Unkostenbeilrag  9.  DM,  Anmeldung  bis  14. 
November;  Mittwoch.  20.  November.  Ablahrt 
13  Uhr.  _  Vorweihnachtliches  Basteln  mit  Ger¬ 

trud  Heincke,  Donnerstag,  21.  November,  16 
Uhr.  _  Plenarsitzung  der  schlesischen  Landes¬ 

versammlung,  Sonnabend,  23.  November,  13 
Uhr. 

Westdeutscher  Rundiunk  —  Geboren  192B  — 
gefallen  1945,  Besuch  aul  dem  größten  Soldalen- 
l riedhol  der  „DDR*.  Von  Wolfgang  Paul.  —  Nun 
fahre  ich  hin  ins  Paradcis.  Vor  350  Jahren  starb 
Jakob  Böhme.  Von  Flendrik  van  Bergh.  Sonntag, 

17.  November,  8  bis  9  Uhr.  II.  Programm. 

Als  eine  der  vordringlichen  Aufgaben  deut¬ 
scher  Politik  bezeichnete  es  Staatssekretär  Dr. 
Tellermann  vom  niedersächsischen  Ministerium 
lür  Bundesangelegenheilen,  die  geistigen  und 
kulturellen  Werte  der  Vertreibungsgebiete,  die 
ein  unverzichtbarer  Bestandteil  der  deutschen 
Kultur  seien,  im  Bewußtsein  des  ganzen  deut¬ 
schen  Volkes  und  des  Auslandes  zu  erhalten  und 
weiterzuentwickeln. 

Einheitliche  Richtlinien  für  den  Geschichtsun¬ 
terricht  in  allen  Bundesländern  haben  der  Deut¬ 
sche  Historikerverband  und  der  Verband  der 
Geschichtslehrer  Deutschlands  beim  30.  Deut¬ 
schen  Historikertag  in  Braunsdtweig  gefordert. 

Der  Andreas-Gryphius-Prcis  (bestehend  aus 
einem  Hauptprels  von  10  000  DM  und  vier  Ehren¬ 
gaben  von  je  2  500  DM)  ist  von  der  Künstler¬ 
gilde  für  1975  ausgeschrieben  worden.  Er  wird 
für  Arbeiten  verliehen,  die  In  den  letzten  fünf 
Jahren  veröffentlicht  worden  sind  und  die  ln 
gültiger  Weise  den  deutschen  Osten  oder  die 
Begegnung  zwischen  Deutschen  und  den  Nach¬ 
barvölkern  im  Osten  behandeln.  Einsendefrist;,  ^ 
15.  Januar  1975.  Gleichzeitig  wird  der  Georg«, 
Dehio-Preis  -für  Kultur-  und  Geistesgeschichte  . 
vergeben. 

(HA 


Wer  weiß  etwas  .  .  . 

.  .  .  über  den  Todestag  und  -ort  des  Plärrers 
Otto  Grabowski,  geb.  in  Marienburg  am 
26.  4.  1867,  nadi  1900  in  Schöneiche  bei  Ber¬ 
lin,  und  des  Pfarrers  August  Motzkus,  Goß- 
nermission,  geb.  in  Kasenowsken,  Kreis 
Gumbinnen,  am  30.  9.  1869;  gestorben  in 
einem  ost preußischen  Altersheim  nach  1940. 

Nachricht  erbittet  Pastor  i.  R.  Rudolf  Johst, 
21  Hamburg  90.  Ehestorfer  Weg  148. 


Vereinigung  ostpreuDiscticr  Feuerwehren  c.  V. 

Düsseldorf  —  lm  Auttrage  des  Präsidenten  de» 
Deutschen  Feuerwehrverbandes  Brüger,  überreichte 
dor  1.  Vorsitzende  der  Vereinigung  ostpreuOiscboi 
Foucrwehren  e.  V.,  Werner  Llcd'tke,'  anläßlich  einer 
außerordentlichen  Mitgliederversammlung  In  Dort- 
mund  an  Paul  Kowalewski,  522  Waldbröl-Mennes- 
dorf,  Breitenfeld  13,  die  Deutsche  Feuerwehrmedaille 
oor  1.  Vorsitzende  wies  darauf  hin,  daß  Kowalewski 
eine  langjährige  aktive  Dienstzeit  In  der  Freiwilligen 
™  BrWOh.1»  Kreis  s<’n'burg.  geleistet  und  sich 

im  Feuerlöschwesen  bewahrt  hat.  Nach  der  Kriegs¬ 
gefangenschaft  Im  August  191«  stellte  er  sich  wie- 
f"  ' drr  Fe“er*chr  l,kta.  unter  polnischer  Verwal- 
io«'  Verfügung.  Bis  zur  Aussiedlung  im  Juli 
1958  war  er  I.  Vorsitzender  und  Wehrführer  der  dor- 
hgen  Feuerwehr.  Der  I  Vorsitzende  und  alle  an- 
^'i?*  gratulierten  Paul  Kowalewski 

SK*?"*  1,1  n*r  *'!"■"  vergebenen  Auszeichnung.  Bei 
woJde  J^fr°r'k'n"'rt"'"  Mitgliederversammlung 
dl  ,t  OSS »  Zur  100  Wiederkehr  de.  Grün- 
mlBen9  p'0Vlr>*iul-Fetier wehrverbandos  Ost- 

Amur?!  !T  Erinnrrungsschrlll  heraiiszugchen. 
Käm^aXw.  Feierstunde  mit  anschließendem 

tl  n.11™  statlfinden.  Eine  kleine  Aus- 
dci  un<l  5einr  Feuerwehr*  wird  von 

hütet?  He  vorbereitet.  Die  Vereinigung 

verband«  n^  ;,kni'r  des  Provinzlat-Feucrweht- 
übLr  Ostpreußen,  meldet  Euch  Schreibt  bitte 

den  no*  hefind|8lT‘'h,e  und  sd,ld"  Eut,'n  Han- 
Kräften*he,  fad  F°,0m«teriel.  Hellt  nach  besten 
Ldcr»  Mt"*-’rialsammlung,  um  sic  Tür  die 
SÄlCll,v,»U  verwerten  und  so  Ser  Nadi- 

stärk«  VothoTh,'ndo  Aufrufe  haben  schon 

värweädb.r«^,  "UT10^'  w-‘'tvo!le  Berichte  und 
Dankbar  für  sind  borcits  cingegam|en. 

L  Vorsitzender  *^4000  ä  ""?]  Is*  Werner  Liedtkr. 

orsitzender.  4000  Düsseldorf  13.  Thornor  Str.  16. 

Preußen  *äl.  d‘''  T“rnerfamtlie  Ost- 

31.  August  1975  ?„  9nrje,i!PrPUBen  findet  am  29 •  bi* 
Wissenswerte  30  ?  BaMingb««sen  statt.  Altes 

1974  der  Turn;  rf*m  r*  ln  dpm  Weihnachtsbrief 
suno  vää  10  ™  nää nilip  zu  •'rfahren.  Nach  Überweg- 
Kontr,  Nr  ">001  58  daJl  Postscheckkonto  Hamburg 
den  Eichor.ihen  ^q'  ?  Herrn,ann.  2059  Büchen,  An 

Schrifi  zum  W,hnÄ"1'  Turngeschwister  diese 


Hilfe  für  Alte  und  Kranke 

Kiltertdt»  der  I  Teuflischen  Genossenschaft  des  Johanniterordens 


Oie  in  der  PreuBisdien  Genossenschaft  des 
Johanniterordens  zusammengcscblossenen  ost- 
preuBischen  Johanniter  trafen  sich  am  19  und 
20  Oktober  in  Bonn-Bad  Godesberq.  Am  dies¬ 
jährigen  Ritterlaq  nahmen  35  Herren  sowie 
mehrere  Gaste  teil,  unter  ihnen  der  neue 
Ordenskanzler  Hans  Georg  v.  Brauchitsdi  und 
der  Generalsekretär  des  Ordens  Dr.  v.  Cossel. 
Auf  der  geschäftlichen  Sitzung  am  Sonnabend- 
nachmittag,  der  eine  Konventssitzunq  voraus¬ 
gegangen  war,  gedachte  der  regierende  Kom- 
mendator  Generalmajor  a.  D.  Peter  v.  d.  Groe- 
ben  der  seit  dem  letzten  Rittertag  verstorbenen 
Ritterbrüder.  Es  sind  dies  das  geschäftsführende 
Vorstandsmitglied  des  Göttinger  Arbeitskreises 
und  der  Sprecher  der  LMO  Redilsritter  (RR) 
Joachim  Frhr.  v.  Braun  und  Georg  Graf  v. 
Schlieben-Sanditten;  diesem  war  kurz  vor 
seinem  Tode  wegen  seiner  jahrzehntelangen 
Verdienste  um  die  Preußische  Genossenschaft 
die  Würde  eines  Ehrenkommendators  verliehen 
worden.  Danach  begrüßte  der  Kommendator 
vier  neue  Ehrenritter  (ER)  der  Genossenschaft 
und  händigte  mehreren  Herren  die  ihnen  vom 
Herrenmeister  des  Ordens  verliehenen  Ehren¬ 
ritterkreuze  aus. 

Der  Kommendator  teilte  in  seinem  Jahres¬ 
bericht  mit,  daß  im  Juni  des  Jahres  in  der  Kom¬ 
turkirche  in  Niederweisel  die  ER  Oberst 
Wolfram  lbing  und  Direktor  Hans  Dieter  v. 
Salmuth  vom  Herrenmeister  in  feierlicher  Form 
zu  Reditsrittem  geschlagen  worden  sind.  Nach 
dem  von  RR  Dr.  Elard  Stein  v.  Kamienski  (Gras¬ 
nitz)  vorgetragenen  Kassenbericht  und  einer 
lebhaften  Diskussion  über  die  finanzielle  Lage 
wurde  dem  Konvent  Entlastung  erteilt.  Danach 
erfolgte  die  durch  den  Tod  von  EK  Graf  v. 
S rill  leben  und  RR  Frhr.  v.  Braun  erforderliche 
Ergänzungswahl  zum  Konvent.  In  diesen  wur¬ 
den  die  RR  lbing  und  Diplomvolkswirt  Winfrid 
Le  Tanneux  v.  Saint  Paul  (Otten)  sowie  ER 
Facharzt  Dr.  Hans-Dietrich  Buchert  (Osterode) 
berufen. 

Das  Hauptthema  des  Ritterlages  war  die 
Frage  des  Einsatzes  der  Preußischen  Genossen¬ 
schaft  auf  dem  dem  Orden  eigenen  Gebiet  der 
Kranken-  und  Altenhilfe.  Nach  einem  Beschluß 
des  Ordenskapitels  vom  vergangenen  Jahr  muß 


sich  in  den  nächsten  fünf  Jahien  jede  Genossen¬ 
schaft  mindestens  an  einem  Ordenswerk  (Kran¬ 
kenhaus,  Altersheim  u.  ü)  beteiligen.  Das  wirft 
erhebliche  Probleme  für  die  an  Mitgliederzahl 
und  somit  auch  finanziell  recht  schwache  Preu¬ 
ßische  Genossenschaft  auf.  Gehörten  vor  dem 
Kriege  der  Genossenschaft  etwa  250  Herren  an, 
so  ist  es  heute  nur  etwa  ein  Viertel  der  dama¬ 
ligen  Zahl.  Der  Generalsekretär  Dr.  v.  Cossel 
führte  mit  einem  Kurzvortrag  über  die  Arbeits¬ 
gemeinschaft  „Ordenstanstalten  und  Schwe¬ 
sternschaft"  in  die  Materie  ein.  Nach  eingehen¬ 
der  Diskussion  war  sich  der  Rittertag  darüber 
einig,  daß  sich  die  Genossenschaft  ebenfalls  an 
einem  geeigneten  Ordenswerk  durch  Über¬ 
nahme  der  Trägerschaft  und  finanzielles 
Engagement  sowie  durch  verstärkten  persön¬ 
lichen  Einsatz  einzelner  Ritterbrüder  beteiligen 
solle.  Hierdurch  würde  auch  die  große  Tradi¬ 
tion  der  Preußischen  Genossenschaft  mit  ihren 
zahlreichen  bis  Kriegsende  in  Ost-  und  West¬ 
preußen  betriebenen  Krankenhäusern  aufrecht¬ 
erhalten.  Anschließend  berichtete  RR  Oberreg. - 
Rat  Hans  Gerd  Meyer  über  die  von  ihm  ge¬ 
leitete  llnterstützungsaktion  für  hilfsbedürftige 


Die  Sensation  bei  der  Weltmeisterschaft  der 
Turner  im  bulgarischen  Varna  war  perfekt.  Sie¬ 
ger  am  Reck,  dem  schwersten  aller  sechs  Turn¬ 
geräte,  wurde  der  23jährige  Eberhard  Gienger 
aus  Künzelsau  in  Schwaben.  Die  Herren  des 
Deutschen  Turnerbundes  konnten  sich  auf  die 
Schultern  klopfen  und  sich  zu  diesem  Glücks¬ 
fall  gratulieren.  Zum  erstenmal  seit  1934  stellt 
der  DTB  damit  wieder  einen  Weltmeister. 

Daß  dieser  Sieg  überhaupt  zustande  gekom¬ 
men  ist,  dafür  sorgte  ein  alter  Herr  aus  Inster¬ 
burg,  der  83jährige  Otto  Zipplles,  den  es  1945 
nach  Künzelsau  im  Schwabenland  verschlagen 
hatte. 

Noch  vor  elf  Jahren  interessierte  sich  der  da¬ 
mals  12jährige  Eberhard  Gienger  wie  die  mei¬ 
sten  Jungen  in  seinem  Alter  viel  mehr  für  das 


im  Ausland  lebende  Ostpreußen.  Trotz  der  eben 
erwähnten  Einsatzpläne  der  Genossenschaft  soll 
diese  seit  14  Jahren  bestehende  Hilfsmaßnahme 
nicht  eingestellt,  sondern  nach  Möglichkeit  noch 
verstärkt  werden. 

Am  Ende  dieser  geschäftlichen  Sitzung  be¬ 
richtete  ER  Dr.  Olbrisch  über  die  Teilnahme  an 
oinem  Treffen  junger  Johanniter  und  gleich¬ 
altriger  noch  Außenstehender  in  Adelsheim 
(Baden).  RR  Diplomlandwirt  Hans  Kuntze 
(Augstupönen)  bat  alle  Ostpreußenreisenden, 
ihm  oder  der  Landsmannschaft  Reiseberichte  zu 
senden. 

Im  Rahmen  des  gemeinsamen  Gottesdienstes 
am  Sonntagvormittag  wurden  in  der  Erlöser¬ 
kirche  in  Bad  Godesberg  vor  dem  Altar  vom 
Kommendator  die  neuen  Ehrenritter  feierlich 
verpflichtet.  Nach  dem  Gottesdienst  hielt  im 
Godesberger  Gemeindehaus  Dr.  Ulrich  Eibadi 
einen  eindrucksvollen  Vortrag  über  das  Thema 
.Recht  auf  Leben  —  Recht  auf  Sterben".  Seine 
Ausführungen  wurden  durch  Kommendator 
Dr.  Hans  Graf  v.  Lehndorff,  der  sich  mit  der 
Frage  einer  christlichen  Sterbehilfe  sehr  befaßt, 
ergänzt.  Nach  dem  gemeinsamen  Mittagessen 
war  man  noch  zum  Tee  im  gastlichen  Hause  des 
Grafen  Lehndorff  zusammen.  Hier  zeigte  ein 
Ritterbruder  Aufnahmen  über  den  heutigen  Zu¬ 
stand  ostpreußischer  Schlösser  und  Herrenhäu¬ 
ser.  Der  nächste  Rittertag  soll  am  18./19.  Ok¬ 
tober  1975,  diesmal  wieder  in  Celle,  stattfinden. 

v.  W. 


runde  Leder  als  für  die  Reckstange.  Das  änderte 
sich  erst  ein  Jahr  später,  als  sich  der  Schüler 
vergeblich  um  einen  Barrenaufgang  bemühte. 
Der  erfahrene  ostpreußische  Trainer  zeigte  ihm, 
wie  es  gemacht  wird. 

.Frag  doch  mal  deine  Eltern,  ob  du  zu  mir 
kommen  darfst",  sagte  er,  .ich  habe  im  Garten 
ein  paar  Turngeräte." 

Von  nun  ab  konnte  man  das  ungleiche  Ce- 
spann  jeden  Tag  von  der  nahen  Kocherbrücke 
aus  im  Garten  der  Lindenstraße  2  in  Künzelsau 
beobachten.  Nur  bei  Regen  und  Kälte  wurde  in 
der  Halle  geturnt. 

Die  harte  Arbeit  des  jungen  Schwaben  und 
seines  alten  ostpreußischen  Lehrmeisters  trug 
bald  Früchte.  1968  wurde  der  bis  dahin  völlig 
unbekannte  Eberhard  Gienger  deutscher  Jugend¬ 


meister  im  Turnen.  Noch  im  selben  Jahr  lud  man 
den  17jährigen  Künzelsauer  zu  einem  Lehrgang 
ein,  später  übersiedelte  er  ganz  in  die  Turn¬ 
schule  Frankfurt,  wo  er  auch  mit  dem  ostpreu¬ 
ßischen  Bundestrainer  Eduard  Friedrich  Be¬ 
kanntschaft  machte. 

Seinen  größten  Erfolg  leierte  der  23jährige 
Eberhard  Gienger,  der  heute  in  Mainz  Sport  und 
Englisdi  studiert,  nun  bei  den  Weltmeisterschaf¬ 
ten  in  Varna. 

Otto  Zipplies  war  es  nicht  mehr  vergönnt,  den 
großartigen  Erfolg  seines  Schützlings  zu  er¬ 
leben.  Im  Frühjahr  erlag  er  beim  ersten  Frei¬ 
bad  in  einem  Fluß  bei  Künzelsau  einem  Herz¬ 
schlag.  U.  T. 

— -neues  von  sport--- 

Nach  40  Jahren  wieder  ein  Weltmeister  der 
Kunstturner  aus  Deutschland.  Es  ist  der  23jäh- 
rige  Sportstudent  Eberhard  Gienger  aus  KUnzels- 
au.  Wie  bei  den  Olympischen  Spielen  1972  in 
München  wurde  Gienger  in  der  Einzelwertung 
des  Mehrkampfes  14.,  da  er  sich  neben  seinem 
Studium  in  Mainz  nach  einer  langwierigen  Ver¬ 
letzung  nur  noch  für  das  Reckturnen  entspre¬ 
chend  vorbereiten  konnte,  dann  aber  mit  seinem 
gelungenen  Abgang  am  Reck  mit  dem  Doppel¬ 
salto  mit  Schraube  als  einziger  in  der  Welt  vor 
den  Favoriten  aus  Japan  und  Rußland  Welt¬ 
meister  wurde.  Der  ostpreußische  Cheftrainer 
Eduard  Friedrich  über  Gienger:  .Selbst  wenn  ich 
mir  das  Gehirn  zermarterte,  fällt  mir  nichts  Ne¬ 
gatives  über  Eberhard  ein".  Mit  einem  großen 
Empfang  mit  Fackelzug  vor  dem  Rathaus  wurde 
der  Weltmeister  aus  Künzelsau  in  seiner  Heimat 
empfangen  und  geehrt. 

Einen  Junioren-Weltrekord  und  zwar  mit  der 
4  x  100-m-Nationalstaffel  der  .DDR",  in  Potsdam 
am  15.  August  1973  gelaufen,  hält  der  junge 
Ostpreuße  Dieter  Kurrat  (19),  der  auch  die  100  m 
1973  in  10,2  Sek.  lief.  In  den  bundesdeutschen 
Jugendrekordlisten  hält  Peter  Saßnink  (20)  Asco 
Königsberg/Kornwestheim,  über  200  m  in  20,9 
Sek.  vom  11.  Juli  1971  und  der  pommersche 
Zehnkämpfer  Guido  Kralschmer  (20)  die  Re¬ 
korde  über  110  m  Hürden  in  14,0  Sek.,  im  Fünf¬ 
kampf  mit  3  868  und  Zehnkampf  mit  7  617  Punk¬ 
ten. 


Eberhard  Gienger  ist  „sein"  Turner 


Tausende  Ostpreußen  warten  auf  Ihn 

Ostpreußen¬ 
kalender  1975 

Abreißkalender  mit  24  Kunstdruck- 
bildpostkartcn  und  Beiträgen  ost¬ 
preußischer  Dichter.  Herausgegeben 
von  Martin  A.Borrmann.  37.  Jahrgang. 
Format  14, 8  X  21  cm  7,80  DM 

Unser  beliebter  Jahresbegleiter  führt 
Sie  wieder  mit  schönen  Fotos,  Stichen, 
Gemälden  und  anderen  künstlerischen 
Darstellungen  in  die  Heimat.  Namhafte 
Landsleute  kommen  in  den  begleiten¬ 
den  Texten  zu  Wort. 

Das  willkommene  Geschenk  für  jede 
Ostpreußenfamilie! 

Senden  Sie  uns  bitte  Ihre  Bestellung 
bald.  Lieferung  erfolgt  zum  gewünsch¬ 
ten  Termin.  Gern  senden  wir  Ihnen  audi 
kostenlos  unseren  bebilderten  Katalog. 


IO8TPRKUSSKNKAIJ.N0EHiÖ73l 


Gräfe  und  Unzer 

Der  Bücherlieferant  aller  OstpreuBen 
81  Garmisch-Partenkirchen  ■  Postf.509 


Nur  noöi  5  Wochen 
bis  Weihnachten 


Unterricht 


Internat  V  ~- 

für  Jungen  und  Mädchen 

Privatschule  Jäger 

4923  Eitartal-Laflbrueh  _ 

Ober  Rinteln  Wes.r  •  Tel.  (057S4)  200 


moderne  Ausrüstung  3 

mit  Sprachlabor, 
schulinternem  Fernsehen. 
Lehrcomputer. 
Aufgebenbeeufalchügung. 
Aufnahme  ln  eile 
Klessen  Jederzeit  zur 
Ausbildung  Mittlere 
Helfe.  Abitur.  Wirtachalt»- 
ebltur. 

Prospekt  enfordeml  j 


Echte  Filzschuhe 

für  Helm  und  StraBe  mit  Krimmerbesau 
bis  Gr.  42,  FiltuntetsohlO  u. 
haltbarer  Porolauleohle 
Gr.  56-42  OM  33.50 

Nachn'44  34,50 

Schuh- JOst  Abt.  F  97 

6122  ErbactvOdw.  ü*  — 


l 

& olntsdte  Urkunden 

u.  a.  Schriftstücke 
übersetzt  und  beglaubigt 

Alf  Buhl 

IVereld.  Dolmetscher  u.  Übersetzer 
für  die  Justizbehörden 

»391  Salzwcg,  Anglalrafle  1»  E 


feine 

BERNSTEIN 

ARBEITEN 

otlpr. 

Meister 


Schicksal 

in  sieben  Jahrhunderten 

Geschichte  einmal  ganz  anders 
gesehen.  Das  Leben  und  Lei¬ 
den  ostpreußischer  Menschen 
von  Rudau  bis  1945.  Kein  Schick, 
salsschlag  vermochte  sie  zu 
zerbrechen. 

216  Selten  mit  8  Kunstdruck- 
tafeln,  glanzkasch.  Einband. 
Preis  9.80  DM. 

Staats-  und 
Wirtschaf  Upoli  tische 
Gesellschaft  e.  V. 

2  Hamburg  13,  Postfach  8327 


Jedes  Abonnement 
stärkt  unsere  Gemeinschaft 


Lledtke  liefert  ofenfrisch: 


Teekonfekt: 

Itandmarzlpan: 

Spezialitäten: 


Lledtke  liefert  oieni 

Lledtkes  echtes  Königsberg«-  EWALD  ßLIEDTKE  Tcekunfek«:  “ 

unverfälschtes  hocharomatisches  Man  pq  Randmarzipan:  als 

nls  nach  den  überlieferten  Original-Rezepten  der  £0 

Gebr.  Pomattl.  *-0^— iJ  *" Spezialitäten:  Ost 

Firmengründung  180»  In  Königsberg  , _ .  ■  — — — i a  Ma 

__  ,  Plat,  naääiaäaäaäaa  aaaatftta  p  »u, 

Früher:  Königsberg,  am  Kaiscr-Wllhclm-Platz  “  .  ii  n  , - j]  5“ 

Jetzt:  Lübeck.  An  der  HÜLshorst  12 

EWALD  LIEDTKE  •  Königsberger  Marzipan 


aaaiaaajaaaa  ajajuaa 


ungefüllt,  gefüllt 
als  Herzen  und  Schiffchen, 
ln  Elnzelkartons  zu  125  und 
250  g 

Ostpreußen-Wappen 
Marzipan-Brote  u.  -Kartoffeln 
Walnuß-Pralinen 
Rum-Marzipan 
Danztger  Lachs-Liköre  • 


24  LUbetk  1  —  2258 
An  der  Hülshorst  12 


Wir  gratulieren 


„Steuer-Spar-Plan" 

30  bis  50  Prozent  Ihrer  Arbeits¬ 
leistung  kassiert  die  Steuer. 
Ändern  Sie  das  durch  Vermö¬ 
gensbildung!  Als  „Bauherr“ 
kaufen  Sic  ein  Appartement 
bei  Almcrla  (Spanien)  Mittel- 
raeer;  Immobilienwert  50  000,— 
D-Mark,  Eigenkapital  '/«,  darauf 
140  •/•  Steuervorteil,  v.  Finanz¬ 
amt  geschenkt.  Hervorragende 
Partner! 

Ähnliche  Angebote  für  Eigen¬ 
tumswohnungen  u.  a.  ln  Mün¬ 
ster,  München.  Erlangen,  Mainz 
oder  auch  Kapstadt  u.  Montreal 
sind  aktuell. 

Unterlagen  und  Beratung 
DIPL.-POL.  UDO  WALEN DY 
4973  Vlotho,  Hochstraße  6 


allen  Kunden,  die  schon  1905  auf  unseren  Rat  ECHT 
SILBER-BESTECKE  kauften.  Sie  besitzen  Jetzt  fast 
den  dreifachen  Wert!  ES  LOHNT  AUCH  HEUTE 
NOCH:  Wer  schnell  kauft,  spart  am  meisten.  Und 
Sie  wissen  Ja.  echt  Silber  hält,  hellt  und  erfreut 
Generationen! 


Ihr  UHRMACHER  ( 

umlJUWELJER  V 

BALDHAM  vor  München,  Bahnhofsplatz  1 


Finroihpn  Kärntener  Latschen- 
nnreioen  Kjefern-Fluld,  eine 

fidl  Wohltat  für  Glieder, 
, , ,  Gelenke  und  ver- 
wohl  fühlen  krampftc  Muskeln. 

Erfrischende  Durch- 
b esset  blutungswirkung. 

,  |  i  Sparsame  Sprltzfla- 

lOUlefl  I  sehe  DM  8.50  u.  Porto 

Woll-Reform-A  6  •  674  Landau 

Theaterstraße  22 


JfS  Blutdruckmesser 

zur  Selbstkontrolle. 
ftUi.  sehr  schönes  Export- 

modell  m.  Etui  statt 
DM  118.-  Jetzt  DM  59.- 
kelne  Versandkosten. 
Austria  Med.  KG.  8015  Graz, 
Hetnrichstraßc  20—22 
(Gegründet  1937) 

Volles  Haar  verjüngt 

und  wirkt  sympathisch  anziehend.  Haar- 
nahrpflege,  besonders  bei  Schuppon, 
Ausfall  usw  .  mit  meinem  „Vitamin-Haar¬ 
wasser“  auf  Welzankeimölbasts  gibt 
Ihnen  wieder  Freude  an  Ihrem  Haar. 
Kunden  schreiben:  .Erfolg  großartig“. 
„Oberraschonder  Erfolg“  etc.  Flasche 
8,20  DM.  Heute  bestellen.  In  30  Tagen 
bezahlen.  Otto  Blocherar,  Abt.  60  HD 
8901  Stadtbergen  bei  Augsburg 


So  Gott  will,  feiern  am  22.  November  1974  der  Schlosset  meiste i 

Gustav  Dunkel  und  Frau  Gertrud 

gcb.  Popp 

aus  Rastenburg  (Ostpreußen) 

Jetzt  53  Bonn- Lengsdorf,  Klrchstraßc  6 

das  Fest  der  DIAMANTENEN  HOCHZEIT 


Es  gratulieren  sehr  herzlich  und  wünschen  weiterhin  Gottes 
Segen  und  beste  Gesundheit 
ihre 

KINDER,  SCHWIEGERKINDER,  ENKEL  UND  URENKEL 


75  Jahre 

wird  am  1.  Dezember  1974 
unsere  liebe  Mutter  und  Oma 

Ida  Schwarznecker 

geb.  Kerschowski 
aus  Rohrfeld.  Kr.  Gumbinnen 
Jetzt  4041  Delrath,  Schulstr.  5. 
73  Jahre 

wird  am  17.  November  1974 
unser  lieber  Vater  und  Opa 

Otto  Schwarznecker 

aus  Rohrfeld,  Kr.  Gumbinnen 
Jetzt  4941  Delrath,  Schulstr.  5. 
Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  gute  Gesundheit 
DIE  KINDER 
UND  ENKELKINDER 


Gertrud  Heske 

geb.  Monten 

Königsberg  (Pr)-Ratshnt. 
Kaporner  Straße  17  H 

später  Steinbeck 

wurde  am  5.  November  1974 
65  J  A  H  R  E  alt. 

Die  dankbaren  Kinder 
KLAUS  und  ULLI 

Jetzt  5  Köln  60.  Florastraße  74 


Am  23.  November  1974  feiert 
unsere  Hebe  Mutter,  Großmut¬ 
ter  und  Uroma.  Frau 

Berta  Grube 

geb.  Palloks 

aus  Tilsit,  Schwedenstraße  S 
Jetzt  7302  Nellingen 

Gerhart-Hauptmann-Straße  91 
ihren  8  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlichst  und 
wünschen  alles  Gute 

Tochter  Gerda  Krasny 
geb.  Grube 
mit  Angehörigen 
Sohn  Heinz  Grube 
mit  Familie 


Qj 


Jahre 

wird  am  17.  November  1974 

Alfred  Malien 

aus  AUcnstcln  (Ostpreußen) 
Jetzt  23  Kiel,  Ringstraße  47 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  alles  erdenklich  Gute 
für  das  kommende  Jahr 

die  Brüder  Heinz  und  Horst 
mit  ihren  Familien 


16.  November  1974  —  Folge  46  —  Seite  18 


Das  Dfipnu&mtiluii 


Jahrgang  25 


Geldüberweisungen 
in  den  Osten  i 


. . .  sowie  zollfreie  Pakete  und  Einzeiwaren 


fjttt 

AP 

äs# 


Wer  Angehörige  oder  Freunde  in  Osteuropa  hat.  sollte  uns 
kennen.  Wir  sind  das  autorisierte  deutsche  Unternehmen  für 
den  zollfreien  Geschenkverkehr  in  den  Osten.  Wir  ermög¬ 
lichen  problemloses  Schenken:  keine  lästigen  Formalitäten, 


keine  Beschränkungen,  keine  beschwerlichen  Wege.  Alleszu- 
verlässig  und  legal.  Unser  oberster  Grundsatz:  Keine  Kosten 
für  den  Empfänger!  -  Verlangen  Sie  unsere  kostenlosen 
Sortimentskataloge  (bitte  Land  nennen). 


POLEN 

■  Bargeld 

1  DM  =  ca.  23  Zloty  (Skup- 
Verfahren)  oder  Ausgabe 
von  Dollar-Gutscheinen 
zum  Einkauf  in  PKO/Pewex- 
Spezialläden  usw 

■  Standardpakete 

mit  Delikatessen  (auch  Süd¬ 
früchte).  Tabakwaren  usw. 

■  Waren  aus  aller  Welt 
Textilien,  techn.  Artikel, 
landw.  Gerät.  Baumaterial. 
Kohlen.  Autos.  Wohnungen 
usw. 


CSSR 

■  Wertgutscheine 

(„Tuzex-Bons“)  zum  Einkauf 
in  Tuzex-Spezialläden  usw; 

1  DM  =  ca.  2,2Tuzex-Kronen 

■  Standardpakete 

mit  Delikatessen.  Tabak¬ 
waren,  Spirituosen  usw. 

■  Waren  aus  aller  Welt 
Textilien,  Schuhe,  Radios. 
Kassettenrecorder,  Fern¬ 
seher,  Teppiche,  Kühl¬ 
schränke.  Sanitär,  optische 
Erzeugnisse.  Schmuck,  Haus¬ 
haltsartikel.  Autos  usw. 


RUMÄNIEN 

■  Wertgutscheine 

auf  Dollar-Basis  zum  Ein¬ 
kauf  in  ,Comturist“-Läden 
usw.  oder  Auszahlung  von 
Bargeld  (1  DM  =  ca  5  Lei) 

■  Standardpakete 

ab  50  DM  mit  westl.  Ware 
(Textilien,  Lebensmittel. 
Kosmetika  usw.) 

■  Waren  aus  aller  Welt 
Lebensmittel.  Radios.  Fern¬ 
seher,  Waschmaschinen, 
Ölöfen.  Gasherde.  Mopeds, 
Fahrräder,  Autos  usw. 


UNGARN 

■  Bargeld 

(1  DM  =  ca.  9  Forint)  oder 
„IKKA-Einkaufsbons“ 

■  Standardpakete 

mit  Delikatessen.  Kosmetika 
usw 

■  Waren  aus  aller  Welt 

Textilien,  Waschmaschinen, 
Autos  usw.,  sogar  Renten 


Weitere  Länder 
auf  Anfrage 


illk-'  ALIMEX  •  8  Manchen  80 


Rosenheimer  Straße  30/1  (Motorama  am  Rosenheimer  Platz)  •  Ruf  (089)  448424  und  483073 
Alimex-Büros  gibt  es  auch  in  Berlin.  Hamburg  und  Frankfurt 


Unsere  liebe  Mutter.  Frau 

Emma  Kondoch 

geb.  Koslowskt 
aus  Grabnick.  Kreis  Lyck 
jetzt 

4070  Rheydt  (Rhld.),  Gracht  26 

wird  am  14.  November  1974 
7  9  Jahre  alt. 

Es  gratulieren  herzlichst 

die  Kinder 


Jahre 

wird  am  17.  November  1974 
unser  lieber  Vater 

Walter  Lettau 


Stollendorf.  Kr.  Johannisburg 
jetzt  7911  Unterelchingen, 
Vetlchenweg  6 

Es  gratulieren  herzlich 
seine  Frau 

Kinder  und  Enkelkinder 


Am  14.  November  1974  jährt 
sich  zum  25.  Male  der  Todestag 
unserer  lieben  Mutter  und 
Schwiegermutter 

Ida  Woyczeniuk 

aus  Sulimmen. 

Kr.  Johannisburg,  Ostpreußen 
geb.  14.  7.  1866 

verst.  14.  11.  1949  in  Lütjenburg 

Ferner  gedenken  wir  folgen¬ 
der  Angehörigen 

Otto  Woyczeniuk 

gef.  20.—  31.  8.  1944  in  Rumänien 
ida  Rafalzik,  geb.  Woyczeniuk 
verst.  26.  4.  1945 
im  Lazarett  Berlln-Köpenlck 

Marie  Woyczeniuk 

verst.  3.  10.  1948 
ln  Flarchheim  (Thüringen) 

Franz  Jendreyzik 

verschollen  16.  7.  1944 
bei  Olita  (Litauen) 

Wir  behalten  sie  alle  stets  in 
guter  Erinnerung. 

Emil  Woyczeniuk  und  Frau 
Gertrud,  geb.  Jendreyzik 
aus  Sulimmen, 

Kr.  Johannisburg,  Ostpr. 
Jetzt  3051  Poggenhagen. 
Gartenstraße  7 


Meine  liebe  Frau,  unsere  gute  Mutter.  Schwiegermutter  und 
Oma 

Helene  Mahnkopf 

geb.  Waschkau 
aus  Ncldenburg 

•  12.  1.  1895  t  7.  11.  1974 

wurde  von  ihrem  schweren  Leiden  erlöst  und  ist  heimgegangen. 


Wir  gedenken  ihrer  In  Dankbarkeit 

Rudolf  Mahukopf 

Walter  Mahnkopf  und  Frau  Hadmut 
geb.  SteinmaO 
Enkelkind  Philine 
und  alle  Anverwandten 


35  Kassel.  Fohlenäckcrweg  4 


Am  23.  November  1974  feiert 
mein  lieber  Mann,  unser  lieber 
Vater.  Schwiegervater  und 
Großvater 

Fritz  Neusesser 

aus  Sampau,  Kreis  Gumbinnen 
jetzt  4032  Lintorf,  Speestr.  75 
seinen  80  Geburtstag 

Zu  diesem  Ehrentage  gratulie¬ 
ren  herzlichst  und  wünschen 
beste  Gesundheit 

seine  Frau 
Kinder 

Enkel  und  Verwandte 


Jahre 

wird  am  14.  November  1974 
unsere  liebe  Mutter.  Schwie¬ 
germutter,  Großmutter  und 
Utgroßmutter 

Monika  Macikowski 

verw  Rozek,  geb.  Dedek 
aus  Allenstein,  Ostpreußen. 
Krummstraße  20 
Jetzt 

4R  Bielefeld,  Hellingstraße  11  B 
Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  gute  Gesundheit 
die  Kinder 

Georg,  Eugen  und  Margarete 


Nach  einem  erfüllten  Leben 
verstarb  heute  um  15.15  Uhr 
unsere  liebe  Mutter,  Schwie¬ 
germutter.  Groß-,  Ur-  und  Ur¬ 
urgroßmutter.  unsere  Schwe¬ 
ster,  Schwägerin  und  Tante 

Luise  Rostek 

geb.  Palluch 

aus  Reitzenstein  (Gutten  R), 
Kr.  Johannisburg,  Ostpreußen 

im  Alter  von  96  Jahren 


In  stiller  Trauer 

Auguste  Goronzy,  geb.  Rostek 

im  Namen  aller  Angehörigen 


4620  Castrop-Rauxel. 

Gerthcr  Straße  51. 
den  22.  Juli  1974 


Nach  einem  arbeitsreichen  Leben  voller  Fürsorge 
für  ihre  Lieben  entschlief  meine  liebe  Frau,  meine 
gute  Mutter,  unsere  Oma  und  Uroma 

Charlotte  Laschkowskl 

Beb.  Sembrltzkl 

aus  Carlshtih.  Kreis  Angerburg.  Ostpreußen 
im  89.  Lebensjahre. 


In  tiefer  Trauer 

Ernst  Laschkowskl 
Johanna  Machmüller, 

geb.  Laschkowskl 

Gerd  Machmüllcr  und  Frau 
Frank  Machmüller  und  Frau 
Sven  und  Lars 
Thorsten  und  Kerstin 


2449  Petersdorf.  Neustadtstraße  6.  den  3.  November 
Beisetzung  war  am  8.  November  1974.  14  Uhr.  in  der  Kirche 
zu  Petersdorf. 


Leben  wir,  so  leben  wir  dem  Herrn, 
sterben  wir,  so  sterben  wir  dem  Herrn 
Dorum:  wir  leben  oder  sterben, 
so  sind  wir  des  Herrn. 

Plötzlich  und  unerwartet  rief  Gott,  unser  Herr,  meine  liebe 
Frau,  unsere  fürsorgende  Mutter.  Großmutter  und  Urgroß¬ 
mutter,  sowie  Schwester,  Schwägerin.  Tante  und  Schwieger¬ 
mutter  zu  sich  heim. 


Marie  Scheffler 

geb.  Wendland 

aus  Groß  Sausgurten.  Kreis  Pr.-Eylau  (Ostpreußen) 
22.  10.  1897  7.  10  1974 


ln  stiller  Trauer 

Emil  Scheffler 

und  alle  Angehörigen 


722  Schwenningen  N.,  Kindletalweg  3.  im  November  1974 


Ida  Kopitz 

geh.  Horn 

Unser  liebes 
16.  Oktober 

entschlafen. 

Mütterchen,  unsere  gute  Omi  und  Uromi  ist  am 
1974  im  gesegneten  Alter  von  100  Jahren  sanft 

ln  stiller  Trauer 

Eva  Kassler,  geb.  Kopitz 

Heinz  Kopitz  und  Frau  Lotte 
Elsbeth  Kopitz 

Enkel  und  Urenkel 

43  Essen  1,  Fasanenstraße  28 

Unsere  liebe  Mutter.  Schwiegermutter,  Oma  und  Uroma 

Meta  Ballnus 

geb.  Butscbies 

ist  im  gesegneten  Alter  von  80  Jahren  von  uns  gegangen. 

In  stiller  Trauer 

Herbert  Ballnus  mit  Familie 

Esslingen 

Gerhard  Ballnus  mit  Familie 
KUQnacht  (Schweiz) 

Martin  Ballnus  mit  Familie 
Ummendorf  bei  Btberach 
Ruthlld  Topp  mit  Kindern 

745  Hechingen,  Heiligkreuzstraße  33.  den  21.  Oktober  1974 

Die  Beerdigung  hat  am  24.  Oktober  1974  auf  dem  Friedhof 
Heiligkreuz  stattgefunden. 


Qj 


Am  19.  November  1974  feiert 
unser  lieber  Bruder  und  Onkel 

Franz  Moldehn 

aus  Frischlng,  Kr.  Pr.-Eylau 
Jetzt  7101  Flein.  Schafweg  22 

seinen  8  5.  Geburtstag. 

Hierzu  gratulieren  herzlich 

Gertrud  Zöllner 

und  Fam.  Arno  Zöllner 


Ernst  Hermann  August 

geb.  20.  10.  1892 
In  Brandenburg/Helligcnbcil 
Oberregierungsrat  a.  D. 

Johannisburg,  Lyck. 
Königsberg  (Pr).  Berlin.  Bonn 

verstarb  unerwartet  am  28.  Ok¬ 
tober  1974  in  Bonn. 


53  Bonn.  Lotharstraße  6 


Am  6.  Oktober  1974  verstarb  nach  langer,  schwerer  Krankheit 
meine  liebe  Tochter.  Frau 

Friedei  Goecke 

geb.  Degutsch 

aus  Angerburg  (Ostpreußen) 


In  tiefer  Trauer 

Fr.  Anna  lloffmann,  verwitwete  Degutsch 

776  Radolfzell.  Hebelstraße  2 


Statt  Karten 

Am  23.  Oktober  1974  verstarb  unsere  geliebte,  verehrte  Tante 
und  Großtante 

Clara  Burow 

geb.  Richter 

Im  92.  Lebensjahre,  zuletzt  wohnhaft  im  Johanniterhelm 
Bothkamp. 

Im  Namen  aller  Angehörigen 
Reglne  Techam,  geb.  Rabe-Ernstburg 


5308  Rheinbach.  Gablonzer  Straße  12 


Ihre  Familienereiqnisse  werden  weltweit  bekanni 

durch  Anzeigen  im  Ostpreußenblatt 


Am  8.  November  1974  entschlief  sanft  unsere  Freundin.  Frau 

Anna  Heidecke 

aus  Vterbrüderkrug-Könlgsberg.  Ostpreußen 
Im  82.  Lebensjahr. 

Wir  werden  ihrer  ln  Liebe  gedenken. 

Für  Ihre  Freunde 
Kamille  Br.  Hanns  Jaroscli 

325  Hameln.  Flemesstraßc  3 


Anläßlich  der  Wiederkehr  des  ersten  Todestages  gedenket, 
w  r  ln  Liebe  und  Dankbarkeit  meiner  unvergeßlichen  Frau 
Mutter  und  Omi.  von  Frau  ' 


Margareta  Jäger 

geb.  Dresp 

10  9-  ,8»U  11.  11.  1973 

aus  AUenstein.  Frltz-Tschlcrsc-Straße  13 


Herbert  Jäger 


21«  stade.  Am  Hang  10  I 


Jahrgang  25 


2ms  öfomnfltnMatt 
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ermi’lten  “eben ’mHni  wTk£eU  en,8chl1"  heule  neu,  einem 

Mutter  Mhwlen?mi?tt.L'  uniM!re  treuaorgende.  liebe 

Mutter,  seti«  legermutter.  Großmutter  und  Urgroßmutter,  Frau 

Johanna  Buchsteiner 

geh.  I .»ebner 

aus  Sctilllfelde.  Kreis  Schloßberu 
27.  8.  1897  t  3.  II.  1974 

in  stiller  Trauer  und  Dankbarkeit 

Fritz  Hiulistrlner 

Kurl  Baritmann  und  Frau  Waltraut 

geb.  Buchsteiner 

llelnrlrh  Janitz  und  Frau  Katlierina 
geb.  Buchsteiner 
Wilhelm  stoef  und  Frau  Irene 
geb.  Buchsteiner 
sowie  F.nkel  und  Urenkel 


209  Winsen  (Luhe),  3.  November  1974 
Gartenweg  1 


Müh1  und  Arbeit  war  Dein  Leben, 
Buhe  hat  Dir  Gott  gegeben. 

Plötzlich  und  unerwartet  verschied  nach  einem 
erfüllten  Leben  unsere  gute  Mutter,  Schwieger¬ 
mutter,  Oma,  Schwester,  Schwägerin  und  Tante 


Anni  Bobeth 

geb.  Nachtigall 
aus  Kreuzburg  (Ostpreußen) 


Im  Alter  von  74  Jahren. 


In  stiller  Trauer 
die  Kinder 


2208  GlUckstadt.  Schlachterstraße  17.  den  22.  Oktober  1974 

Die  Beisetzung  fand  am  25.  Oktober  1974  in  Osterrönfeld/ 
Rei.dsburg  statt. 


Gott  sprach  das  große  Amen! 

Auguste  Schauties-Alex 

Hebamme  I.  R. 

geb.  17.  2.  1894  ln  Szargülen,  Kreis  Lablau 
gest.  20.  8.  1974  in  Omaha  (USA) 
aus  Pronitton  und  Elchwcrdcr,  Kreis  Labtau 

ln  stiller  Trauer 

Irene  Mc  Morrls-Scbauties 

Robert  Mc  Morris 

Bruce  Mc  .Morris 

Arno  Schautles,  vermißt 


Omaha  88132.  5404  Nlcholas  Street.  Nebraska  (USA) 


So  nimm  denn  meine  Hände 
und  führe  mich. 

Am  4  November  1974  entschlief  sanft  nach  einem 
arbeitsreichen  Leben  Im  Alter  von  80  Jahren  unsere 
liebe,  treusorgende  Mutter.  Schwiegermutter,  Schwc 
ster.  Tante.  Großmutter  und  Urgroßmutter. 

Elise  Reimann 

geb.  Taulln 

aus  Löwenhagen,  Kreis  Samland 

ln  stiller  Trauer 

Otto  Reimann  und  Frau  Edith 

geb.  Kalweit 

519  Stolberg  (Rhld).  Glückaufstr.  1 
Waller  Haider  und  Frau  Anna-Maria 
geb.  Reimann 
753  Pforzheim-Dillsteln 
Hlrsauer  Straße  153 
und  alle  Anverwandten 


Am  12.  Oktober  1974  entschlief  im  Seniorenheim  Sonnenhang 
ru  Kassel  unser  lieber  Vater,  Schwiegervater,  Großvater, 
Urgroßvater 

Waldemar  Lorenschat 

aus  Schwägerau,  Kreis  Insterburg 
im  86.  Lebensjahre. 

Seine  Frau,  unsere  liebe  Mutter,  Schwiegermutter,  Groß¬ 
mutter  und  Urgroßmutter 

Elisabeth  Lorenschat 

war  ihm  am  3.  April  1974  vorausgegangen. 


In  tiefer  Trauer 

Dipl. -Kfm.  Siegfried  W.  Lorenschat 
8  München  70,  Machtlflngerstr.  29 
Ursula  Gliem,  geb.  Lorenschat 
43  Essen.  Altcndorfer  Straße  323 
Kurt  Lorenschat 

35  Kassel,  Wurmbergstraße  85 
nebst  Angehörigen 


Wilhelm  Rohmann 


Rosenheidc  (Ostpreußen) 


t  29.  10.  1974 
Breitbrunn  (Ammersee) 


Unerwartet  starb  er  fern  seiner  geliebten  Heimat  Ostpreußen. 

ln  stiller  Trauer 

Anna  Rohmann,  geb.  Gulatz 

8081  Brettbrunn 


Am  25.  Oktober  1974  verstarb  meine  liebe  Schwester 


Die  Trauerfeier  und  Einäscherung  fanden  am  18.  Oktober  1974 
In  der  Hauptfrledhofskapelle,  Kassel,  Karolinenstraße,  statt. 


Walter  Krauledat 


Frieda  Knoop 


ln  Bremen  im  Aller  von  71  Jahren. 


Im  Namen  aller  Angehörigen 
Walter  Knoop 


29  Oldenburg  (Oldb),  Dahlmannsweg  34 


Plötzlich,  unerwartet  und  lm  Glauben  an  Gott  verstarb  unser 
lieber  Vater.  Großvater  und  Urgroßvater,  der 


Emil  Senff 

16.  2.  1885  7.  10.  1974 

aus  Sassendorf  (Jankowltz),  Kr.  Osterode.  Ostpreußen 

Gleichzeitig  gedenken  wir  unserer  Heben  Mutter,  Großmutter 
und  Urgroßmutter 

Emma  Senff 

geb.  Dorny 

geb.  7.  4.  1894  verst.  29.  1.  1972 

Bowle  unserer  Brüder 

Ernsf  Senff 

geb.  27.  4.  1914  gef.  Nov.  1943 

Hans  Senff 

geb.  7.  10.  1921  gef.  22.  3.  1945 

Kurf  Senff 

geb.  2.  6.  1924  gef-  8.  4. 1945 

In  stiller  Trauer 

Auguste  Kempa.  geb.  Senff 

Emil  Senff  und  Frau  Erna.  geb.  Herrnkind 

Elbeth  Senff 

Willi  Senff  _  .  _  „ 

Hans  Lohmann  und  Frau  Inge,  geb.  Senff 
Brigitte  Senff  .  .  _  . 

Gustav  Senff  und  Frau  Gisela,  geb.  Elchstedt 
sowie  19  Enkel  und  9  Urenkel 

21  Hamburg  Ml,  Gottschalkring  Nr.  22 

Beisetzung  erfolgte  am  15.  Oktober  1974  auf  dem  Heldcfrledhof 
ln  Hamburg-Neugraben. 


Nach  einem  erfüllten  Leben,  voller  Fürsorge  für  seine  Lieben, 
entschlief  heute,  für  uns  unerwartet,  mein  lieber  Mann,  unser 
guter  Vater.  Schwiegervater.  Großvater,  unser  lieber  Bruder. 
Schwager  und  Onkel 


Kurt  Borris 


Im  72.  Lebensjahr. 


In  stiller  Trauer 

t'harlolte  Borris,  geb.  Weiß 

Sabine  Kleinrahm,  geb.  Borris 

Eberhard  Borris  und  Frau  Margret 

Wintrld  Borris 

Dorothea  Eichler,  geb.  Borris 

und  seine  Enkelkinder 

Irls.  Michael,  Anette  imd  Jürgen 

2175  Ofterndorf.  den  30.  Oktober  1974 

Von-Kleukcr-straße  2  c 

Trnuerfeter  am  Montag,  dem  4.  November  1974.  um  14  Uhr  in 
dec  Friedhofskopelle  ZU  Otterndorf:  anschließend  Beerdigung. 


Paul  Heisei 


•  15. 10. 1897  in  Slemohncn,  Kreis  Insterburg 
t  1.  11.  1974  ln  Eutin  (Ostholstein) 


In  tiefer  Trauer 


aus  Schloßberg  (Ostpreußen) 
geb.  7.  7.  1912  gest.  19.  10.  1974 


In  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 


Gertrud  und  Herbert  Krauledat 


3380  Osterode,  Berliner  Straße  3 
3000  Hannover,  Marlenstraße  100 

II  * 


Gertrud  Hetsel,  geb.  Schwarz 
Dietrich  Heisei 

Hannelore  Helsel,  geb.  Sachs 
Thomas  Helsel 


2420  Eutin,  Wilhelmshöhe  4/30 
2000  Hamburg  62,  Neukoppel  15  b 

Trauerfeier  war  Freitag,  den  8.  November  1974,  um  14  Uhr 
ln  der  Friedhofskapelle  Eutin. 


Nach  kurzer  Krankheit  entschlief  heute  abend 
plötzlich  und  unerwartet  mein  lieber  Mann,  unser 
guter  Schwager,  Onkel  und  Großonkel 

Adolf  Saborowski 

aus  Königshöhe  (Ostpreußen) 

•  29.  11.  1881  7  28.  10.  1974 


In  stiller  Trauer 

lm  Namen  aller  Angehörigen 

Maria  Saborowski,  geb.  Lehwald 


499  Lübbecke,  Ludwigstraße  41 

Die  Trauerfeicr  fand  am  Donnerstag,  dem  31.  Oktober  1974, 
um  12.30  Uhr  In  der  Friedhofskapelle  Lübbecke  statt 


VöUig  überraschend  hat  mich  am  30.  Oktober  1974 
mein  lieber  Mann 

Emil  Kublun 

aus  Königsberg  (Pr),  PhUosophendamm 
lm  Alter  von  70  Jahren  für  Immer  verlassen. 

In  schmerzlicher  Trauer 
Ursula  Kublun 


6239  Fischbach.  Hofheimer  Straße  10 


Gelobet  sei  Gott  und  der  Vater  unseres  Herrn  Jesu  Christi, 
der  Vater  der  Barmherzigkeit  und  Gott  alles  Trostes,  der  uns 
tröstet  ln  aller  unserer  Trübsal,  daß  wir  auch  trösten  können, 
die  da  sind  In  allerlei  Trübsal,  mit  dem  Trost,  damit  wir 
getröstet  werden  -on  Gott.  2.  Kor.  I,  3  u.  4 


Otto  Niebuhr 

aus  Ragnlt,  Kirchenstraße  32 
18.  März  1913  t  2t.  Oktober  1974 


Rutil  Niebuhr,  geb.  Banse 
Christine 


29  Bremen,  Ingelheimer  Straße  11 


Am  25.  September  1974  entschlief  plötzlich  und  unerwartet 
mein  innlgstgelfebter  Mann,  unser  guter  Vater,  Schwieger¬ 
vater  und  Großvater 

Richter  am  Amtsgericht 

Dr.  jur.  Hellmut  Szallies 

Bartenstein  (Ostpreußen) 
lm  Alter  von  63  Jahren. 

In  stiller  Trauer 

Gerda  Szallets,  geb.  Stroemer 

Kraft-Diethard  Szallies  und  Frau  Edith, 

geb.  Weber 

Fritz  Wtppermnnn  und  Frau  Brita, 

geb.  Szallies 
Heike  als  Enkelin 


46  Dortmund,  Kronprinzenstraße  136 


Am  23.  Oktober  1974  verstarb  plötzlich  und  unerwartet  mein 
lieber  Mann,  Vater,  Schwiegervater  und  Großvater 


Hans  Karallus 

Forstbeamter  I.  R. 


Im  68.  Lebensjahr. 


Maria  Karallus 

Sohn  Argo  und  Familie 


5430  Westerburg  und  Florida,  im  November  1974 

Die  Beerdigung  fand  am  29.  Oktober  1974  in  seiner  zweiten 
Heimat  in  Wengen  Im  Allgäu  statt 


Scheinwerfer 


I*b  £tfj*ifliuitriiin 
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In  Berlin  herrscht 

gespannte  Erwartung 


Bund  Freies  Deutschland  konstituierle  sich  jetzt  als  Partei 


„Schneller  als  sie  dachten,  müssen  die  drei 
West-Berliner  Parteien  SPD,  FDP  und  CDU, 
die  rechtskonservative  Sammlungsbewe¬ 
gung  „Bund  Freies  Deutschland”,  der  erst 
vor  wenigen  Monaten  in  West-Berlin  ge¬ 
gründet  wurde,  ernst  nehmen.  Ihre  Konsti¬ 
tuierung  als  Partei  wirft  alle  Berechnungen 
lür  die  Wahlen  zum  Abgeordnetenhaus  am 
2.  März  1975  durcheinander“,  schreibt  die 
linksliberale  „Frankfurter  Rundschau“  zu 
dein  Ereignis,  das  heute  zum  Tagesgespräch 
in  ganz  Berlin  geworden  ist. 

Die  Parteivorstände  versuchen,  die  eigene 
Angst  vor  dem  BFD  durch  abwertende  Er¬ 
klärungen  zu  übertönen.  Das  SPD-Organ 
„Berliner  Stimme"  meint,  der  BFD  sei  „eine 
Mischung  aus  Vergangenheitsbeschwörern, 
Kommunistenfressern  und  eben  jenen 
Möchtegerne-Größen,  die  sich  im  politischen 
Geschäft  zurückgesetzt  fühlen“,  die  CDU 
läßt  verlauten,  sie  sehe  in  der  Ankündigung 
des  BFD,  an  den  Wahlen  teilzunehmen,  den 
„törichten  Versuch  einer  Splittergruppe“, 
der  nur  der  SPD  nützen  könne. 
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SPD  in  Charlottenburg.  Auch  war  ich  immer 
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Die  „Todsünde”  unserer  Zeit 


filzt,  noch  ohne  Postenrangelei,  und  ihr  gen  lähmen,  in  der  „Fortschritt“  für  viele 
Konzept  ist  einfach  und  klar.  Das  Rätsel-  politische  Akteure  nidit  Weiterentwicklung 
raten  um  den  Standpunkt  der  Partei  und  unserer  freiheitlichen  Ordnung  heißt,  son- 
ihre  Verleumdung  durdi  die  Kommunisten  dem  deren  Überwindung  —  in  dieser  Zeit 
von  Moskau  bis  Düsseldorf,  leider  in  trauter  ist  die  „konservative“  Haltung  des  Bundes 
Harmonie  mit  den  führenden  Organen  der  Freies  Deutschland  die  wirklich  fortschritt- 
SPD  und  auch  der  kläglichen  FDP,  läßt  den  liehe. 

Bund  kalt.  Was  er  anbietet,  steht  schwarz  Im  Kommentar  der  „Welt“  zur  Parteineu- 
auf  weiß  in  seinem  Berliner  Manifest  und  gründung  heißt  es:  „ln  der  Deutschland¬ 
es  ist  zu  beobachten,  daß  so  mancher  Publi-  Politik,  die  den  Ausgangspunkt  der  deut¬ 
zist  nun  doch  das  Manifest  gelesen  hat  und  sehen  Ostpolitik  bilden  muß,  vertritt  der 
den  wahren  Standort  begreift:  der  BFD  steht  Bund  Freies  Deutschland  die  für  alle  Ver- 
auf  dem  Boden  des  Grundgesetzes.  fassungsorgane  der  Bundesrepublik  ver- 

Rufen  wir  uns  in  die  Erinnerung  zurück,  bindliche  Position  des  Bundesverfassungs- 
daß  es  Zeiten  gegeben  hat,  in  denen  FDP  gerichts . . .  Insgesamt  ist  das  eine  Politik 
wie  SPD  in  der  nationalen  Frage  und  in  den  von  hoher  Moral,  die  vor  der  Ära  Brandt 
Fragen  der  Menschenrechte  sowie  der  Ge-  den  breiten  Konsensus  aller  Bundestags- 
sellschaft  und  der  Wirtschaft  ebenfalls  auf  parteien  gebildet  hat.“ 
dem  Boden  des  Grundgesetzes  standen.  Sie  „Die  Existenz  des  Bundes  Freies  Deutsch- 
Esgibt  in  der  SPD  keinen  würdigen  Nach-  haben  in  allen  Punkten  inzwischen  diesen  land“,  so  heißt  es  weiter  in  dem  Kommen¬ 
folger  von  Kurt  Schumacher,  Ernst  Reuter  Boden  verlassen.  tar,  „zwingt  zur  Auseinandersetzung  mit 

und  Fritz  Erler  mehr,  aber  um  so  mehr  Mit-  Hier  der  Text  der  ersten  Zeitungsanzeige  der  Frage,  wie  es  um  die  politisch-geistige 
glieder  der  Partei  und  andere  Bürger  gibt  des  Bundes,  nachdem  er  Partei  wurde,  die  Kontinuität  der  Bundesrepublik  bestellt  ist. 
es,  die  noch  immer  an  sie  glauben  und  sich  in  vier  Berliner  Zeitungen  veröffentlicht  Sollten  andere  Parteien  diese  Auseinander¬ 
ais  Vollstrecker  ihres  politischen  Willens  wurde:  Setzung  verweigern,  weil  der  Bund  nun  als 

betrachten.  Die  Worte  von  Fritz  Erler,  ge-  Bürger  von  Berlin,  Bürger  in  Deutschlandl  ihr  Konkurrent  auftritt,  so  werden  sie  ihr 
schrieben  am  Vortage  eines  Treffens  europä-  Ipt7t  nibt  pc  riip  npup  noliticchp  Kraft.  Dnr  dennoch  nicht  entrinnen  können.  Strauß 
ischer  Widerstandskämpfer  gegen  den  Na-  b^TfSs^ hLt  sT*  Ss  demo'  »"<*  D^r  führen  eine  gleichermaßen 
tionalsozialismus  am  16.  4.  1950  m  Tutt-  kralische  und  soziale  Partei  konstituiert.  Es  entschiedene  Sprache,  und  ihre  exemplari- 
1  ingen,  mahnen  uns  a  e,  wachsam  zu  blei-  wundert  uns  ^  daß  eine  bestimmte  sehen  Wahlerfolge  haben  jeden  Zweifel 
ben  gegen  jede  Gewaltherrschaft  Presse  und  die  Vertreter  jener  Parteien,  die  beseitigt,  welches  Echo  sie  in  der 

Statt  dessen  sah  man  führende  Sozial-  unsere  Entscheidung  heraisgefordert  haben,  Wählerschaft  finden." 
demokratenrmt  Kommunisten  .gemeinsam  uns  in  das  re{hts_k*nserVat?ve  Abseits  ^ 

rn  Aktion.  Die  Linksiast.gke.t  in  der  spd  einreden  mödi[en.  Schon  mehr  als  ein  Wahlsieg 

wordenem  Tat  mW  clfahr"  für  d9,e  Aul-  AusbaudnheTßT  AUein  schon  die  Herausforderung  an  die 

redilerhaljung  de,  DemoKralie.  ao  wie  Id,  ft  «*>  *»  "'•  <$■  «*»» 

S*  Auf  der  Pressekonferenz,  bei  der  sich  der  Fl^fth^^St  Sltal^SinnS  ihrer  Unentschl°ssenh3t  gegenübe^den 
Bund  Freie,  Deul,d,la„d  als  Pa, lei  vor-  K,  t,“  |ÄSS2  Os.ver trägen  -  Hat  den,  erlt  Ld»  Monate 
stellte,  sagte  der  BFD-Sprecher,  man  werde  1  Je  .  emzelnen  wie  für  alle  Deutschen.  bestehenden  Bund  Freies  Deutschland  den 
möglicherweise  übergetretene  SPD-Funk-  Festigen  wollen  wir  den  demokratischen  Rang  einer  politischen  Kraft  gegeben.  Der 
tionäre  demnächst  en  bloc  —  und  nicht  mehr  Staat,  die  freiheitliche  Rechtsordnung,  das  Bund  zeigt  den  Weg,  den  man  gehen  muß. 
einzeln  —  vorstellen.  Bündnis  der  freien  Völker.  um  das  Vertrauen  der  Millionen  zu  qewin- 

Wie  kommt  es,  daß  man  nach  56  Jahren  Ausbauen  wollen  wir  unsere  parlamenta-  nen  bzw  wiederzugewinnen,  die  seit  1969 
Parteizugehörigkeit  (Scharnowski)  oder  nach  risch-demokratische  Gesellschaft,  die  Bin-  parteimüde  wurden  anaeekelt  durch  hohle 
29  Jahren  (Drogula)  zum  BFD  stößt?  Die  fung  Berlins  an  die  Bundesrepublik  Deutsch-  Fortschrittsphrasen,  durch  die  Korruptions- 
Frage  ist  einfach  zu  beantworten.  Weil  der  land,  den  Freiheitsraum  für  alie  Deutschen.  und  Spionagefälle  in  Regierung  und  Parla- 
BFD  am  politischen  Horizont  aufgetaucht  In  einer  Zeit,  in  der  die  etablierten  Par-  ment,  erschreckt  durch  den  wachsenden  Ein¬ 
ist.  Eine  junge  Partei,  also,  noch  nicht  ver-  teien  sich  mit  inneren  Auseinandersetzun-  fluß  der  Systemzerstörer  mit  ihren  kommu- 


Mit  dem  Segen  des  Berliner  Parteivor¬ 
stands  der  SPD  haben  kommunistenfreund¬ 
liche  Mitglieder  des  deutschen  PEN  eine 
Broschüre  über  den  Bund  Freies  Deutsch- 


Im  Sinne  Reuters 

Von  Gerhard  Schlesinger 

Der  „Bund  Freies  Deutschland',  vor 
wenigen  Monaten  in  Berlin  gegründet 
und  rasch  ins  Scheinwerlerlicht  des  publi¬ 
zistischen  Interesses  gerückt,  hat  sich  als 
Partei  konstituiert.  Ein  begreitlicher,  ein 
legitimer  Schrill  einer  Gruppe  nicht  erst 
seit  heute  politisch  denkender,  staatsbür¬ 
gerliche  Verantwortung  tragender  Deut¬ 
scher,  die  zwar  allen  politischen  Lagern 
entstammen,  doch  einig  sind  in  ihrem  Be¬ 
mühen,  die  Freiheit  zu  verteidigen  —  die 
Freiheit  Berlins,  die  Freiheit  der  Bundes¬ 
republik  und  die  Freiheil  Jedes  einzel¬ 
nen  ihrer  Bürger. 

Um  so  unverständlicher  das  Gezeter, 
das  vielerorts  angestimmt  worden  ist  und 
bis  an  die  Grenze  des  Ruimords  reicht. 
Sektierer  seien  sie,  die  Männer  vom  BFD, 
politisdie  Illusionisten  und  unbelehrbare 
kalte  Krieger,  deren  „obskure  politische 
Vereinigung  jetzt  aus  dem  Dunkel  her- 
vortritt'.  Vom  „ Rechtskartell '  ist  da  die 
Rede  und  von  seinen  „Drahtziehern“,  vom 
„törichten  Versuch  einer  Splittergruppe' 
und  ihren  „ gefährlichen  Tendenzen“. 

Wer  das  „Berliner  Manifest'  des  BFD, 
seit  einem  halben  Jahr  im  Umlauf,  kennt, 
weiß  um  die  Haltlosigkeit  solcher  Tira- 
den.  Dem  BFD  geht  es  um  die  Sicherung 
des  freien  Berlin,  um  das  Recht  der  Deut¬ 
schen  auf  Wiedervereinigung,  um  die 
Aussöhnung  mit  Israel.  Klarer,  eindrucks¬ 
voller  kann  man  ein  Programm  nicht  for¬ 
mulieren.  Es  gibt  Stunden,  in  denen  es 
notwendig  ist,  Fackeln  zu  entzünden,  wie 
es  einst  Kurl  Schumacher  und  Ernst  Reu¬ 
ter  taten,  ln  diesem  Sinn  begreilt  sich  der 
npn  aus  „Welt  am  Sonntag“ 


land  herausgegeben,  in  der  diesem  alle 
Punkte  aus  seinem  Berliner  Manifest  vor¬ 
gehalten  werden,  die  sich  gegen  die  kom¬ 
munistische  Heilslehre  und  gegen  den  So¬ 
wjetimperialismus  wenden.  Soweit  ist  es 
also  mit  der  SPD  schon  gekommen.  Kein 
Wunder,  daß  sich  altgediente  aufrechte  So¬ 
zialdemokraten  dagegen  auflehnen.  Mit 
keinem  Wort  hat  sich  der  Bundesvorstand 
gegen  das  Pamphlet  der  Kommunisten¬ 
freunde  gewandt.  Wie  sollte  er  auch?  Aber 
hier  sei  an  Worte  erinnert,  wie  sie  der 
Vorsitzende  Willy  Brandt  einmal  bei  einer 
1. -Mai-Feier  in  Berlin  sprach:  „Der  Tag 
wird  kommen,  an  dem  das  Brandenburger 
Tor  nicht  mehr  an  der  Grenze  liegt.  Bis 
jener  Tag  kommt,  bitten,  rufen,  fordern  wir: 

Macht  das  Tor  auf!  Macht  Schluß  mit  der 
widernatürlichen  Spaltung . . .  Wir  erklären, 
daß  das  Recht  auf  Selbstbestimmung  auch 
für  unser  Volk  gelten  muß,  daß  die  brutale 
Einmischung  in  die  inneren  Angelegenhei¬ 
ten  unseres  Volkes  auf  die  Dauer  unerträg¬ 
lich  ist,  daß  es  nidit  im  Sinne  des  Abbaues 
der  Kolonialherrschaft  in  anderen  Teilen  der 
Welt  sein  kann,  wenn  sich  inmitten  Europas 
ein  neuer  Kolonialismus  unter  anderem 
Vorzeichen  festsetzen  würde.“ 

Solche  Worte  bezeichnet  die  Linke  heute 
als  „Kriegshetze". 

Dr.  med.  Karl  Heinz  Drogula,  49,  Mitglied 
des  Abgeordnetenhauses  und  jetzt  stellver¬ 
tretender  Vorsitzender  des  BFD  schrieb  am  haben! 


